This is a reproduction of a library book that was digitized 
by Google as part of an ongoing effort to preserve the 
information in books and make it universally accessible. 


[=] 


Google books = 


https://books.google.com [m] 


This is a reproduction of a library book that was digitized 
by Google as part of an ongoing effort to preserve the 
information in books and make it universally accessible. 


[=] 


Google books = 


https://books.google.com [m] 


|homas Spencer. Jerome 


re 


* rn * 5 5 . 
{ ip» 49 4 E 2. p 11 
a’ ERS n. . . ‘ a 
2 U 0 . P 
u e. 1 


* Vin 9 


„ 


> 


Die 30 | der Sirenen 


| . 2 von 
ihrer Entitehung d 18 Aut Gegenwart. | 


| . 


Eine populäre Därftellung 


en und a Geſchichte 


. 


der phyſt 


| 

| 

5 

* a 
E 

N 


5 
T a Re: 
n 9 
Berlin W. } 
Per mann Lazarıs. * 
| 


Digitized-by Goggle 


1 


Die Infel der Sirenen 


von 


ihrer Enfftehung bis zur Gegenwark. 


— nenn en 


Eine populäre Darftellung 
der phyſiſchen und politiſchen Geſchichte 


der 


Inſel Capri 


Dr. Paul Oppenheim. 


—ͤͤ— 


Ä Berlin W. 
Kermann Lazarus. 
] A ar ? 


Ueberſetzungsrecht vorbehalten! 


— 


Motto: 


Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen, 
Und jeder geht zufrieden aus dem Haus. 


Vorwort. 


ne —— 


Was für das Mittelalter das religiöſe Dogma, was für die Renaiſſance die Kunſt, 
was für die Wende des 18. Jahrhunderts Literatur und Philoſophie, das iſt für das 19te, 
dem Dampfkraft und Elektrizität das Gepräge verliehen haben, die Naturwiſſenſchaft geworden. 
Der menſchliche Geiſt iſt es müde geworden, ſich allzu liebevoll mit ſich ſelbſt zu beſchäftigen 
allzu ausſchließlich den Geſetzen menſchlicher Entwicklung nachzuſpüren; die Welt der ihm 
umgebenden Dinge hat aktuellere Bedeutung für ſein Geiſtesleben gewonnen, er verſucht, 
die Geſetze ihrer Entſtehung und Entwicklung zu ergründen und ſich ſelbſt als ein winziges 
Rad im Getriebe der großen Maſchine zu begreifen! — Aber auch innerhalh der Natur⸗ 
wiſſenſchaft ſelbſt hat ſich in den letzten Jahrzehnten ein bemerkenswerter Umſchwung voll⸗ 
zogen; wir ſuchen nicht mehr das Seiende, die flüchtige und vergängliche Erſcheinung, allein 
kennen zu lernen, wir betrachten ſie jetzt unter dem Geſichtspunkte des geſchichtlich Gewordenen, 
des urſächlich und mechaniſch Bedingten, kurz ſelbſt die rein beſchreibende Naturwiſſenſchaft 
iſt allmälig zur Natur geſchichte im reinſten Sinne des Wortes herangereift. — 

Die Freude an einem durch Naturerkenntnis erhöhten und durchgeiſtigten Naturgenuß iſt 
heut in alle Kreiſe gedrungen und niemand, welcher politiſchen und religiöſen Ueberzeugung er 
auch huldige, in welche ſoziale Kaſte ihn auch Geburt oder Beruf einzwänge, vermag ſich dieſem 
gewaltigen, alles unaufhaltſam mit ſich fortreißenden Grundzuge unſerer Zeit zu entziehen. 
Man mag ein Gegner oder ein Freund dieſer Entwicklung ſein, man mag gewiſſe in der 
Gegenwart unſtreitig durch ſie bedingte ſoziale Schäden bedauern und daher gegen ſie an⸗ 
zukämpfen ſuchen, oder eine Erlöſung und Befreiung des menſchlichen Gedankens von ihr 
erwarten und ſie deshalb zu fördern beſtrebt ſein, die Thatſache ſelbſt wird jeder zugeben! 
Auch die große Mehrzahl unſerer modernen Süͤdlandsfahrer, welche von der bunten Farben: 
pracht Italiens, von ſeinen ewig wechſelvollen Bildern und ſeiner berauſchenden Sinnlichkeit 
Befreiung ſuchen aus dem monotonen Philiſterium unſeres nordiſchen Alltagslebens, hat 
ſich dieſem unwiderſtehlichen Zuge ihrer Zeit nicht zu entziehen vermocht. Nach der Durch⸗ 
wandrung venetianiſcher Palaeſte und römiſcher Gallerien drängen ungezählte Schaaren an den 
blauen Golf, um hier angeſichts der lieblichſten und großartigſten Naturerſcheinungen der 
Welt pſychiſch zu gefunden. Dem Einfluſſe des Veſuvs, der Solfatara, der phlegräiſchen Felder ver: 
mag ſich ſelbſt der Widerſtrebende nicht zu entziehen; naturwiſſenſchaftliche Probleme liegen 
hier in der Luft, und die nächtliche Flammenſäule des Kraters predigt Naturerkenntnis! 
Der Eine ſtaunt die fremdartige Flora, der andere die Fauna an, das Aquarium der zoolo⸗ 
giſchen Station iſt von Fremden überfüllt, die in ibrer Heimat nie daran gedacht hätten 


den Stätten naturwiſſenſchaftlicher Arbeit ihren Beſuch zu ſchenken und den Aſchenkegel des 
Veſuvs erklimmen viele, die ſonſt jeder phyſiſchen Anſtrengung abhold ſind! Auf Capri 
hatte ich während eines zweimaligen, geologiſchen Studien gewidmeten Winter-Aufenthalts 
vollauf Gelegenheit, dieſe und ähnliche Beobachtungen zu machen, ich ſah den Einfluß einer 
durch Naturſchönheiten und Naturräthſel wie beſeelten Landſchaft ſich auf die mannig⸗ 
fachſte Art wirkſam zeigen auf den Geiſt ihrer Beſucher, insbeſondere unſerer nordiſchen 
Landsleute. Fragen wurden in Hülle und Fülle geſtellt, aber meiſt fehlte die Antwort. 
Dieſe zu geben, ſind die folgenden Blätter beſtimmt: „wer vieles bringt wird manchem etwas 
bringen,“ dieſer Wahlſpruch des Schauſpieldirektors im Fauſt war auch der meine; wenn es 
mir gelingen würde, auch den Nachſatz des Goetheſchen Citats bei meinen Leſern verwirklicht 
zu ſehen, wäre der Zweck dieſer Zeilen erreicht. 


Berlin, im Januar 1890. Der Verfaſſer. 
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Capri, die Sireneninſel Homers, das Karpear der Griechen, als Capreae 
die Reſidenz und der Schmollwinkel römiſcher Caeſaren, der ſtrategiſche Schlüſſel 
des Golfes von Neapel, deſſen Beſitz im Mittelalter wie in der Neuzeit Fran⸗ 
zoſen, Normannen, Spanier, Sarazenen, Italiener und Engländer in zahlloſen 
Kriegen und tollkühnen Handſtreichen einander ftreitig zu machen verſuchten, die 
Sphinx Jean Pauls und der von ſchlangenhaarigen Eumeniden geſchmückte 
Sarcophag Tibers, wie ſie Gregorovius nennt, ſteigt als ſteiles, an den meiſten 
Punkten unnahbares Felſenriff aus den blauen Waſſern des tyrrheniſchen Meeres 
hervor. Gegenüber der Sorrentiner Halbinſel gelegen, beherrſcht es den Eingang 
der beiden Golfe; im Norden liegt es in der direkten Fortſetzung Neapels; 
vor ihm liegt die weite Terra di Lavoro, die Campagne Felice, die fruchtbaren, 
unerſchöpflichen Gefilde Campaniens, aus denen als ein ewiges Menetekel an 
die zerſtörenden Kräfte der Unterwelt die ſcharfgeſchnittenen bläulichen Umriſſe 
des Veſurs und der Somma emporſtreben; im Nordweſten ſchweift der Blick 
über den verlaſſenen Buſen von Puzzuoli mit ſeinen zerklüfteten Bergkuppen 
und einſamen Lagunen, dem Werke der bereits halb gebändigten Titanenkraft, 
die hier vor nicht allzuferner Zeit den Pelion auf den Oſſa, gewaltige Trachyt⸗ 
kuppen auf einander zu thürmen geſchäftig war, um den Eingang in ihr unter⸗ 
irdiſches Zauberreich, die inferiae der Alten nach Möglichkeit zu verbarren; über 
die troſtloſen, verfallenen Ruinen des alten Bajae, die einſt überſchäumendem, 
unerſättlichem Lebensgenuſſe geweiht, heut kahl und tot in die Lüfte hinaus⸗ 
ſtarren wie die ausgebrannten Kratere, die ſie umgeben; über die maleriſchen 
Conturen Iſchias, Procidas, Vivaras und des Capo di Miſeno. Im Süden 
und Weſten öffnet ſich die blaue, unendliche Fläche des tyrrheniſchen Meeres und 
im Südoſten erblicken wir die goldigen Dolomite, die verſallenen Wachtthürme und 
bunten Weiler des Golfodi Salerno. | 

Capri ſelbſt taucht ſchon von fern her als ein gewaltiger Zweizack vor 
unſern Augen auf, deſſen beide Spitzen durch den Monte Tiberio (340 m hoch) 
im Oſten und das Solaromaſſiv (600 m hoch) im Weſten gebildet werden. 
Ungefähr in ſeiner Mitte — die Weſtſeite iſt in Wirklichkeit größer als die 
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Oſtſeite — befindet ſich eine ſchmale, dreieckige Einſenkung, welche das Städtchen 
Capri mit ſeinen Reb⸗, Limonen⸗ und Feigengärten in ſich birgt und zugleich 
im Norden und im Süden die beiden einzigen Landungsplätze der Inſel, die 
Grande Marina und die Sirena oder Picola Marina zur Entſtehung gebracht 
hat. Der Tiberio ſetzt ſich nach Süden in die nach ihrer früheren Benutzung 
als optiſcher, mit Sorrent communizierender Telegraph Monte Telegrapho 
genannte Bergſpitze fort, welche ihrerſeits an dem Südoſtende der Inſel die 
Punta Tragara bildet, während der Tiberio ſelbſt im Nord⸗Oſten als La Capo 
ſteil in's Meer fällt. Im Norden der Stadt Capri liegt der Mt. St. Michele, 
neuerdings als Privateigenthum dem Reiſenden leider verſchloſſen, der ſich im 
Süd⸗Süd⸗Weſt in den von alter Citadelle gekrönten Castiglione verlängert. Der 
Salaro ſtarrt im Norden wie im Süden im ſteilen Abſturze empor und bildet 
hier an beiden Seiten im Norden die blaue, im Süden die grüne und die rothe 
Grotte und die unüberſteigbaren Felswände der Punta Ventroſa; auf halber Höhe 
trägt er die Dörfchen Anacapri und Caprile und ſenkt ſich dann im Süd⸗Weſten 
in langſamen Abfalle an die Küſte heran, um hier die den Leuchtthurm tragende 
Punta di Carena zu bilden Nennenswerthe Waſſerläufe beſitzt Capri nicht. — 


Entſtehung und geologiſcher Aufbau der Inſel Capri. 


Es ſei uns nunmehr verſtattet, ehe wir zu unſerer eigentlichen Aufgabe, 
zur Schilderung der einſtigen Entſtehung unſeres Eilands in grauer Vorzeit 
übergehen, ein wenig auszuholen und zum ſchnelleren Verſtändniß des manchmal 
etwas ſpröden Stoffes eine gedrängte Ueberſicht der Grundbegriffe der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu geben, deren Reſultate wir hier vorzuführen gedenken! Man unter⸗ 
ſcheidet alfo in der Geologie zwiſchen plutoniſchen oder Eruptivgefteinen 
und Sedimentär⸗ oder geſchichteten Ablagerungen. Die erſteren ſind 
nach Art der vulkaniſchen Laven der Jetztzeit als feurig⸗flüſſige Maſſen aus 
den Tiefen der Erde hervorgebrochen und nicht zur kryſtalliniſchen Ausbildung 
gelangt. Die Sedimentärgeſteine dagegen werden vom Waſſer abgelagert, ſind 
wie wir nach den in ihnen eingeſchloſſenen Formen, ihren Verſteinerungen 
unterſcheiden können, Meeres-, Süßwaſſer oder brackiſche Abſätze, und in Folge 
von während ihrer Bildung periodiſch ſtattgefundenen Störungen meiſt ge: 
ſchichtet. Sie ſind, wie natürlich, urſprünglich horizontal abgelagert und erſt 
ſpäter, beſonders in gebirgigen Diſtrikten, ſteil aufgerichtet und gefaltet. Nach 
der gegenſeitigen Lagerung der Schichtenverbände, bei der normal die 
unteren zugleich auch die älteren find, wie nach dem Charakter der 
von ihnen eingeſchloſſenen Ueberreſte, ihren Verſteinerungen, welche natürlich, 
um erhaltungsfähig und unverwesbar zu ſein, urſprünglich wie die Schalen der 
Weichtiere und Stachelhäuter, die Gerüſte der Korallen und die Skelette der 
Wirbeltiere bereits während ihres Lebens anorganiſche Beſtandteile aufgenommen 
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haben müſſen, unterſcheidet man folgende Perioden in der Erdgeſchichte, von 
denen, wie oben bemerkt, die unterſten auch die älteſten ſind: 
L Recente⸗Periode f 
K Quartär oder Diluvium“ sh 
(Eiszeit) | 
liocaen änozoi iode. 
e Neogen Känozoiſche Period 
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H Kreide Turon 

Cenoman 
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Neocom 
Tithon | 
Malm oder weißer Jura Meſozoiſche Periode. 
Dogger oder brauner Jura ER 


G Suberetacicum 


F Jura 
Rhät 


Keuper 
E Trias⸗Syſtem Muſchelkalk 
Buntſandſtein 
D Perm⸗Syſtem rtf... en Dee 
2 un a Palaeozoiſche Periode. b 2 2218 . 
A Silur⸗Syſtem CC 
Nach dieſen einleitenden, auf das Notdürftigſte beſchränkten Bemerkungen 
gehen wir nunmehr zur Beſprechung der geologiſchen Verhältniſſe unſerer Inſel 
über, wobei wir uns beſtreben wollen, dieſelbe immer im innigen Zufammen: 
hange mit ihrer Umgebung, der Küſte Campaniens, zu betrachten. 


Tithon. 


Die große Maſſe der die Inſel Capri zuſammenſetzenden Geſteine wurde 
im Tithon, alſo in dem zwiſchen Jura und unterer Kreide fallenden Zeit: 
abſchnitte gebildet. Verſetzen wir uns auf den Flügeln der Phantaſie, mit dem 
Stützſtabe moderner naturwiſſenſchaftlicher Beobachtung ausgerüſtet, in jenes graue 
Altertum der Geſchichte unſeres Planeten und betrachten wir von hoher Warte 
aus den damaligen Boden Unteritaliens. Wir erblicken hier ein von der Jetztzeit 
himmelweit verſchiedenes Bild. Wo jetzt Waſſer, war damals Land, wo ſich 
jetzt die weite, fruchtbare Ebene des glücklichen Campaniens ausdehnt, und wo 


Lias oder ſchmarzer Jura „„ ae 
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die ſtarren Kalkgipfel und Dolomite ) der ſorrentiner Halbinſel jäh zum Ather 
emporſteigen, brandete ein weiter, ſeichter Ozean. Die weite, blaue Fläche des 
tyrrheniſchen Meeres vom Golfe von Genua an über Corſika, Sardinien, einem 
Teile von Sizilien bis nach Nordafrika war von dem großen, aus Urgeſteinen 
gebildeten Continente der Tyrrhenis überbrückt und an ſeiner Küſte waren 
zahlloſe Korallentierchen unabläſſig bemüht, den Kalk für ihre zarten Kelche 
abzuſcheiden und durch gewaltige Riffbildungen an der Vergrößerung des Feſt⸗ 
landsareals zu arbeiten. Es vollzog ſich hier derſelbe Prozeß, den wir in der 
Jetztzeit an den Küſten des roten Meeres und im pazifiſchen Ozean beobachten 
können. Auf ſeichten, nicht über 30 Meter tiefen Stellen des Meeres in der 
Nähe des Feſtlandes ſiedeln ſich an die Kolonien der Madreporen, Aſträen, Poriten, 
Fungiden und wie die ſo mannigfaltig geſtalteten Korallen alle wiſſenſchaftlich 
unterſchieden werden, ihre in allen Farben des Regenbogens ſchillernden 
Polypenkörper, die den nackten Seeroſen und Seeanemonen unſerer Meere in ihrer 
ganzen Organiſation ſehr nahe ſtehen, bedecken ſich äußerlich und innerlich mit 
zarten Kalkſkeletten, vermehren ſich durch Selbſtteilung und Sproſſung und ſtreben 
den Raum ihrer Kolonie nach aufwärts und ſeitlich beſtändig zu vergrößern. 
Es wird jeder begreifen, daß ſie bei dieſer Art des Wachstums bald den 
Meeresſpiegel erreichen und dann natürlich zum Abſterben gelangen müßten; 
meiſt finden ſie ſich doch auf Stellen des Ozeans, welche ſich beſtändig, 
wenn auch ſchwach zu ſenken fortfahren, und da ſo die Aktion des Korallen⸗ 
ſtockes durch die Reaktion der Unterlage paralyſiert wird, ſind die zarten 
Polypen in den Stand geſetzt, allmälig im Laufe der Jahrtauſende 
gewaltige Riffe aufzubauen. In dieſen Kolonien finden nun andere Meeres⸗ 
organismen ihre Zuflucht und Schutz vor ihren Feinden; Seelilien und 
Seeigel verbergen ſich in dem bunten Korallenwalde, zart gefärbte Fiſche finden 
hier ihre Schlupfwinkel, niedere infuſorienähnliche Tierchen, die Kalkſchalen ab⸗ 
ſondernden Foraminiferen und die zierliche Gitterkugeln aus reiner Kieſelſäure 
erzeugenden Radiolarien ſind in zahlloſen Mengen vorhanden, auch das ſo 
mannigfache geſtaltete und organiſirte Heer der Weichtiere fehlt nicht; eine reiche 
Flora von bunten, in ihrer großen Mehrzahl durch Kalk incruſtierten, niederen 
Meerespflanzen ſtellt ſich ein, Hydroidpolypen ſiedeln ſich an, Krebſe und Krabben 
gehen hier auf Beute aus und zerſtören mit ihren plumpen Scheeren die zarten, 
glänzenden Paläfte ihrer Wirte. Nach ihrem Tode gelangen alle die jo ver: 
ſchiedenartig geſtalteten Skeletelemente dieſer Anſiedler in das Korallenriff und 
verſtärken ſo das von den Blumenpolypen herbeigeſchaffte Material; das Meer 
thut ein übriges, löſt an den einen Stellen den Kalk auf, um ihn an anderen 
wieder chemiſch abzuſetzen, die Struktur der Korallenkelche geht zum Teil ver⸗ 


*) Dolomit ift eine Verbindung von kohlenſaurem Kalk und kohlenſaurer Magneſia, 
die in chemiſchem Verhältniſſe zu einander ſtehen. Echte Dolomite ſind z. B die berühmten 
Felsgruppen Südtirols, die Gebirge der Umgegend von Awalfi beſtehen dagegen nur aus 
ſehr magneſiareichem Kalke. 
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loren, an anderen Orten bleibt fie bewahrt und ſchließlich erhalten wir große 
Kalkmaſſen, die in ſich als Verſteinerungen aufbewahren, die Stämme der 
Korallen, die Lager der Hydren, die Schalen der Weich- und Stacheltiere. 
Findet nun nach Jahrtauſenden die ſenkende Thätigkeit des Meeresbodens ihren 
Stillſtand, ſo gelangt das Korallenriff damit an die Oberfläche und bedeckt ſich 
allmälig mit Vegetation, deren Samen größtenteils durch die Vögel herbeigeführt 
wird; auch andere Organismen des feſten Landes werden im Laufe der Zeit durch 
mannigfache Zufälle hierher verſchlagen und ſo erheben ſich allmälig die Bauten der 
Korallentierchen zu den äußerſt charakteriſtiſch geſtalteten kleinen Inſeln, welche 
in der Jetztzeit eine der typiſchſten Erſcheinungen für den ſtillen Ozean bilden. 
Als einen ſo nach Art der Korallenriffe unſerer tropiſchen Meere ent⸗ 
ſtandenen, der Tithonperiode angehörigen, am Rande des alten, jetzt verſunkenen 
tyrrheniſchen Continents, Angeſichts des weiten campaniſchen Meeres gebildeten 
Complex müſſen wir den größten Teil der Inſel Capri auffaſſen. Das ganze, 
auf der beigegebenen Karte blau gezeichnete Stück beſteht aus echtem Korallen⸗ 
kalk und faſt jedes Geſteinsfragment, welches wir aufheben, läßt bei ſorgfältigerer 
Betrachtung die organiſchen Elemente, aus denen es gebildet, erkennen. Wenn 
wir den, die überraſchendſten Fernblicke auf den blauen Golf und die neapoli⸗ 
taniſche Küſte gewährenden ſchmalen Fußpfad durchwandern, welcher von der 
Grande Marina zur blauen Grotte führt, ſo entdecken wir oberhalb der letzteren 
auf einer zum Schwindel neigenden Beſuchern nicht zu empfehlenden Stelle in 
den dort braun gefärbten Tithonkalken zahlloſe Verſteinerungen, die Schalen 
eigentümlicher, durch zarte, den Wohnraum des Tieres einengende, aber zugleich 
gegen äußeren Angriff befeſtigende Falten geſtützter Schnecken, der Nerineen, 
Korallenkelche, Stacheln und Schalenreſte von Seeigeln, (Hemicidaris und 
Cidaris), die Stielglieder von Seelilien (Apiocrinus), kurz eine ganze Colonie 
von Bewohnern der grauen Vorzeit, in welcher an das Auftreten des Menſchen 
noch nicht entfernt zu denken war! Andere, annähernd gleichaltrige Abſätze des 
europäiſchen Continents, insbeſondere gewiſſe Schichten Englands, die Halbinſel 
Purbeck in Dorſetshire, und Deutſchlands, die bekannten lithographiſchen Schiefer 
bei Solenhofen und Pappenheim im bairiſchen Franken haben uns auch die 
höheren Tiere der damaligen Fauna kennen gelehrt. Große, gepanzerte unſerem 
Störe naheſtehende Fiſche, die Lepidotus und verwandte Formen, durchkreuzten 
damals die Gewäſſer, gewaltige, nach Art unſerer heutigen Krokodile und See— 
ſchlangen auf das feuchte Element angewieſene Reptilien, die wallfiſchartigen 
Ichthyoſauren und die mit langem Schwanenhalſe und Delphinfloſſen verſehenen 
Pleſioſauren bevölkerten die Meere, als furchtbare, erbarmungsloſe Feinde der 
ſich in ihnen bergenden niederen Tierwelt; die Luft war erfüllt von fledermaus— 
artigen Drachen, den Pterodactylen und Ramphorhynchen und von Vögeln, 
(Archaeopteryx) die als Zeichen ihrer Abſtammung trotz ihres 
wohlausgebildeten Federkleides noch bewahrten den langen, aus vielen Wirbeln 
zuſammengeſetzten Schwanz und die ſchkarfen Raubzähne der Reptilien! 


Dieſe Korallenriffe der Tithonzeit, deren Bevölkerung wir eben zu ſchildern 
verſuchten, und denen Capri ſein Daſein verdankt, waren nun weit verbreitet 
auf dem jetzigen europäiſchen Kontinent; da die riffbildenden Korallen heut zu 
ihrem Wachstum eine Waſſertemperatur von wenigſtens 18 —20˙ C. beanſpruchen 
und nur in den Tropen gedeihen, ſo haben wir dieſelben klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſe im Tithon auch für unſer Feſtland anzunehmen. Wir finden Korallen⸗ 
riffe nun außer in dem central ⸗europäiſchen Bereiche, in Polen, Mähren, 
Schleſien und Süddeutſchland insbeſondere in dem jetzigen Süden unſeres Erd⸗ 
teiles. Sie ſetzen einen Teil der Balkanhalbinſel und des Apennins zuſammen 
und treten auch auf der nordafrikaniſchen Küſte in der Regentſchaft Tunis auf. 
Insbeſondere aber bilden ſie die Kalke Siziliens in ihrer großen Mehrzahl, 
zumal den ja den meiſten Reiſenden wohlbekannten Monte Pellegrino bei 
Palermo und die landſchaftlichen Ahnlichkeiten zwiſchen unſerer Inſel und den 
ſizilianiſchen Gebirgen, auf welche Gregorovius in feiner Künſtlerintuition auf: 
merkſam macht, finden ihre volle Beſtätigung durch die von der nüchternen 
Naturforſchung nachgewieſene gleichzeitige und gleichartige Bildung ihres 
Subſtrats. 


Untere Kreide (Suberetacicum). 


In dieſer, auf das Tithon folgenden Periode hat ſich für Capri und feine 
Umgebung nichts Weſentliches geändert. Die Inſel liegt wie ihre ganze Um⸗ 
gebung mit Ausnahme der ſüdlichen Continentalmaſſen noch immer 
unter den Waſſern; aber die Korallentierchen ſterben allmälig ab, ſind 
wenigſtens nicht mehr im ſtande, Riffe zu bilden und ſtatt ihrer 
ſtellen ſich plumpe, muſchelähnliche Weichtiere, die Rudiſten ein, deren 
Schalen die Geſtalt von Kuhhörnern oder Pferdehufen beſitzen. Der Kalk, der 
ſich in dieſer Periode auf der Weſt⸗ und an wenigen Punkten der Oſtſeite 
Capris wie auf der ganzen campaniſchen Ebene bis zum Apennin hin nieder: 
ſchlägt, iſt im weſentlichen chemiſcher Abſatz des Meereswaſſers und enthält 
an einigen Stellen die Schalen der Rudiſten wie Knollen von Feuerſtein, welcher 
ſeine Kieſelſäure den Gerüſten der Infuſorien ähnlichen Radiolarien und den 
Skeletnadeln der unſerm Badeſchwamme naheſtehenden, jetzt in den tropiſchen 
Meeren weit verbreiteten Kieſelſpongien verdankt. Auf dem ganzen campaniſchen 
Gebiete werden dieſe Kalke abgelagert; ſie ſind es, die heute den größten Teil 
der wohlgeſchichteten Gebirgsrücken der Sorrentiner Halbinſel zuſammenſetzen 
und durch ſpätere Infiltrationen von magneſiareichen Mineralwäſſern chemiſch ver: 
ändert, bilden ſie als Dolomite die Uferriffe des Buſens von Salerno von Amalfi 
an bis weit in die Irnoebene hinein. Auch in der campaniſchen Niederung 
waren fie urſprünglich vorhanden und liegen jetzt nur unter den Tuffen und 
Laven vulkaniſcher Eruptionen verborgen; wir werden im Verlaufe ſehen, daß 
ganz Campanien ein in nicht allzu ferner Zeit entſtandenes Einſturzgebiet dar⸗ 
ſtellt, welches es höchſt wahrſcheinlich nur den zu gleicher Zeit wirkſamen vul⸗ 


kaniſchen Eruptionen verdankt, daß es nicht, wie der Boden der beiden Golfe 
ganz unter das Meeresniveau gelangte. So lagerten ſich alſo in dem ganzen 
weiten, das heutige Campanien und die beiden Meerbuſen von Neapel und Salerno 
umfaſſenden Gebiete, wie wir geſehen haben, chemiſche Kalkabſätze ab und dieſe 
weite Fläche gelangte nun in der folgenden Periode, der eigentlichen Kreide, 
in Folge langſamer, aber ſtetiger Hebung, auf das Trockene und wurde 


Feſtland. 


Obere Kreide 


In dieſem ungeheuren Zeitabſchnitte haben wir alſo ein ausgedehntes 
Kalkplateau, welches vom Apennin aus weit nach allen Richtungen der Wind⸗ 
roſe ſich erſtreckt. Natürlich fehlen hier, wie vorauszuſehen, alle Meeresbildun⸗ 
gen in dem ganzen Gebiete und dieſes negative Moment bildet andrerſeits für 
uns einen Beweis für die Richtigkeit unſerer auch durch andere Gründe ges 
ſtützten Hypotheſe. Wahrſcheinlich war das damalige Campanien ein unwirt⸗ 
liches, waſſerloſes, von Stürmen beunruhigtes, von einer dürftigen Flora 
bedecktes Kalkmaſſiv, wie z. B. der heutige Karſt und Dalmatien. Natürlich fehlen 
hier alle Meeresabſätze; aber auch diejenigen Bildungen des ſüßen Waſſers, Fluß⸗ 
und Seeabſätze ſind nicht entwickelt, welche uns über den Charakter und die Zu⸗ 
ſammenſetzung der damaligen Faunen und Flora unſeres Gebietes ein anſchauliches 
Bild zu geben vermöchten. Dagegen ſpielten auch ſchon damals die zerſtörenden 
Gewalten der Atmoſphäre, Luft und Waſſer, wie heut ihre Rolle und waren 
unabläſſig bemüht, das eben gebildete Feſtland zu zerſetzen und zu unterwaſchen. 
Insbeſondere fällt dieſe Aufgabe dem atmoſphäriſchen, dem Regenwaſſer zu, 
welches, wie immer kohlenſäurehaltig, die Oberfläche des Kalkes auflöſte und 
ſich ſeinen Weg durch die Gebirgsrücken bis weit in die Tiefe zu graben be⸗ 
müht war. Dadurch entſtanden dann, wie in allen Kalkmaſſiven, großartige 
Unterwaſchungen und als nun die Faktoren der Gebirgsbildung am Ausgange 
der Periode in ihr Recht traten und damit im Zuſammenhange das Feſtland 
zu ſinken begann, da erfolgten gewaltige Zuſammenbrüche in der ganzen Kette, 
das Meer drang weit in das bisherige Feſtland ein, die Kalke wurden in 
ſchuppenartige Stücke zerſpalten und in den dadurch entſtandenen Buchten die 
Schichten des Alttertiärs, die Eocänabſätze, gebildet. 


Eocän e wo zawod. Morgenröte der Jetztzeit). 


In dieſer Periode iſt das Meer wieder weit in das bisherige Feſtland 
vorgedrungen; wir ſehen eine ſtark zerklüftete, von rauhen Kalkrücken gebildete 
Küſte vor uns, die zahlreiche, ſtille Buchten in ſich einſchließt. Die topographi⸗ 
ſchen Verhältniſſe erinnern auffallend an das Küſtenrelief, welches uns 
heute Dalmatien darbietet. Die Sorrentiner Halbinſel iſt bis über 2000 Fuß 
vom Meere bedeckt und nur die Spitzen des großen St. Angelo und ſeiner in der 
Höhe mit ihm wetteifernden Genoſſen im Innern des Landes ragen aus dem 
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Waſſer hervor. Capri ſelbſt iſt wahrſcheinlich bereits durch die Bocca picola 
vom Feſtlande getrennt und beſitzt vier kleine durch Einſturz des Kalkmaſſives 
entſtandene Buchten, in welchen ſich die eocaenen Sedimente, die Macignos, 
wie ſie der Italiener nennt, ablagern. Es ſind dies graue, blaue oder grüne 
Sandſteine, Thone, Kalke oder Mergel, welche ſich in der ſchmalen, dreieckigen 
Depreſſion zwiſchen beiden Marinen, an den Bagni di Tiberio, an der Caterola 
und an Lo Capo kurz an allen auf der Karte gelb ausgefüllten Stellen an⸗ 
finden; dieſe Abſätze, welche ausſchließlich im ſeichten Waſſer gebildet ſind, 
laſſen ſich ſchon von Weitem, durch ihre von den grauen Tithon und Kreide⸗ 
kalken ſich ſcharf abhebende Farbe prägnant unterſcheiden. Das Meer 
ſteht auf Capri, wie eine oberhalb der blauen Grotte in Klüften 
und Spalten des anſtehenden Geſteines gebildete echte Strandbildung erkennen 
läßt, im Gegenſatze zu der Halbinſel Sorrent nur etwa 50 Meter über ſeinem 
jetzigen Niveau. Die in den Tertiärbildungen eingeſchloſſene Fauna und Flora 
beſteht in verkohlten Reſten von Meerespflanzen, dann aber in den Schalen 
zahlreicher, den Infuſorien naheſtehender Urtierchen, den ſogenannten Foramini— 
feren. Unter ihnen ragt beſonders eine Familie, die Nummuliten, kleine münzen⸗ 
ähnliche Kalkſchälchen hervor, welche in den wärmeren Meeren der Jetztzeit noch 
durch eine Art vertreten, für die Eocaenperiode außerordentlich charakteriſtiſch find 
und ſich ebenſo wie auf Capri, in den gleichaltrigen Ablagerungen des Pariſer 
und Londoner Beckens, wie in Ungarn und Oberitalien vorfinden. Die Macignos 
der Inſel Capri gehören der Pariſer und der Barton-Stuie des Eocaens an; 
das Material zu ihrer Bildung dürfte den kryſtalliniſchen Urgeſteinen der ver: 
ſunkenen Tyrrhenis, welchen es durch den zerſtörenden Anprall der Wogen ab: 
gewonnen wurde, entnommen ſein. 


Neogen periode (Td veorevönevov, dus Neugebildete). 


Es wiederholt ſich nach Ablauf des Eocaens daſſelbe Spiel der telluriſchen 
Kräfte, welches wir nun ſchon des Ofteren beobachtet haben. Auf Aktion folgt 
Reaktion und auf Senkung Hebung. Im Neogen iſt die ganze campaniſche 
Ebene einſchließlich der Inſel Capri wieder mit dem alten Feſtlande der Tyr— 
rhenis verbunden und mit ihr denſelben Kräften unterworfen, unter deren Ein: 
fluß damals die ganze Erde ſtand; es iſt dies das Geſetz der Abkühlung unſeres 
Planeten an ſeinen Polen und der durch ſie bedingten Einteilung in klimatiſche 
Zonen. Wir haben bis in das ECocaen hinein ein gleichmäßiges, feuchtwarmes 
Klima, welches dem unſerer jetzigen äquatorialen Breiten gleichkommt, für 
unſeren ganzen Planeten anzunehmen. Palmenwälder erfüllten damals unſeren 
Continent, Magnolie, Zimtbaum und Lorbeer wurzelten neben einander auf den 
eiſigen, jetzt nur ſpärlichen Flechten und verkrüppelten Birken ein kümmerliches 
Daſein gewährenden Inſeln des nördlichen Eismeers und auf deutschen Flüſſen 
blühte und leuchtete die Lotosblume! Das bunte Heer der Weichtiere läßt 


wur. 348, ee 


uns am anſchaulichſten die damaligen Verhältniſſe der Fauna erkennen. Tropen⸗ 
formen beider Hemiſphären, oſt⸗ und weſtindiſche Produkte finden ſich im Alt⸗ 
tertiär neben einander auf europäiſchem Boden; in der anſcheinend fo. unbehilf: 
lichen und in der Jetztzeit ſo ſcharf lokaliſierten Sippe der Lungenſchnecken, welcher 
die bunten Gehäuſe unſerer landbewohnenden Weichtiere, z. B. die als Faſten⸗ 
ſpeiſen ja noch heute beliebte Helix pomatia, die Weinbergsſchnecke angehören, finden 
ſich die zarten, porzellanartigen Naninen des malayiſchen Archipels zuſammen 
mit den gekielten und gezähnten Caracolen und Dentellarien Südamerikas! 
Dieſe Verhältniſſe verändern ſich nun allmälig aber ſtetig im Laufe der unge⸗ 
heure Zeiträume umfaſſenden Tertiärperiode. Der Verluſt an Sonnenwärme, 
den die Erde im Laufe der Entwickelung erleidet, macht ſich beſonders fühlbar 
an den Polen und tritt am Wenigſten in die Erſcheinung am Aquator und fo 
bilden ſich allmälig und ſtetig die klimatiſchen Zonen mit ihrer eigenartigen 
tieriſchen und pflanzlichen Bevölkerung heraus, welche wir jetzt wahrnehmen. 
Damit im Zuſammenhange tritt dann im Ausgange der Periode ein anderer 
wichtiger Faktor in ſeine Rechte! Der Kugelmantel der Erde wird zu weit für den ſtetig 
zuſammenſchrumpfenden Kern, er legt ſich daher in Falten und Runzeln und 
die Frucht dieſes Phänomens, welches man im verkleinernden Maßſtabe jedes 
Frühjahr an der Schale eines vertrocknenden Apfels beobachten kann, ſind die 
Kettengebirge unſeres Continents! Alpen, Karpathen, Apenninen, Kaukaſus, Hima⸗ 
laya und Anden ſind erſt in jungtertiärer Zeit, im Pliocaen, aufgeſtaut und 
gehoben worden, und denſelben Kräften, welche im Innern der Continente dieſe 
gewaltigen Verſchiebungen bewirkt, gehorchen auch die Küſtengebiete. Die einen 
werden gehoben, die anderen ſenken ſich; zu den letzteren gehört wie die ganze 
Weſt⸗Küſte Italiens ſo auch das campaniſche Gebiet. Die Halbinſel Sorrent 
liegt damals, wie eine marine, dem jüngſten Pliocaen zuzurechnende Ablagerung 
bei Aggerola auf der Höhe des Forte St. Lazzaro bei Amalfi beweiſt, über 
600 Meter unter dem jetzigen Meeresniveau und in Capri ſteigt das Meer bis 
zu einer Höhe von 300—400 Meter an den Küſten empor. Am Monte St. 
Michele beobachten wir derartige Strandbildungen. Dort findet ſich eine junge, 
ſcharfkautige Bruchſtücke des Kalkes durch roten Cement verbunden zeigende 
Ablagerung, welche ſtellenweis organiſche Reſte, Schnecken und Muſcheln des 
heutigen Mittelmeers in großer Zahl in ſich birgt und am Nordabfall dieſes Berges 
zeigen ſich von den Wogen zerfreſſene, mit Löchern der Bohrmuſchel dicht erfüllte 
Kalkklippen, bei deren Anblick ſich eine auch ſchwächer ausgebildete Phantaſie 
an den Strand des alten Meeres zu verſetzen vermag! 


Guartär (Eiszeit). 


In Folge der Abkühlung des Erdkernes, der Aufrichtung ungeheurer den 
Meereswinden den Zugang in das Innere der Feſtländer verwehrender Gebirgs⸗ 
ketten, in Folge der durch die Freilegung großer, ehemals vom Waſſer bedeckier 
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Gebiete im Norden bewirkter Veränderung der warmen Meeresſtrömungen, 
wahrſcheinlich aber auch in Folge gewiſſer aſtronomiſcher Conſtellationen, tritt 
im Ausgange der Tertiärperiode eine Epoche der gewaltigſten Temperatur⸗ 
erniedrigung, zumal für die an den Nordpol ſtoßenden Ländercomplexe, ein, 
welche man als Eiszeit oder Quartär bezeichnet. Das ganze nördliche Europa, 
Aſien und Amerika liegt damals unter dem Drucke gewaltiger Gletſchermaſſen 
begraben, wie ſich auch die noch heute erhaltenen Eismaſſen unſerer Gebirge, 
der Alpen, Karpathen, ja ſelbſt des Schwarzwaldes weit in die vor ihnen aus⸗ 
gebreiteten Ebenen hinausſchieben. Das von dieſen Gletſchern transportirte 
Material erfüllt und bedeckt in Geſtalt gewaltiger erratiſcher Rieſenblöcke und 
feiner zäher Schlemmthone und Mergel auf unſerem Continent die ganze nord⸗ 
deutſche Tiefebene bis weit nach Rußland hinein und die nördlichen und ſüd⸗ 
lichen Begrenzungs flächen der Alpen, die Donau- und die Poniederung. Für 
Italien verſchwinden die Spuren der einſtigen Eisbedeckung ſchon am nördlichen 
Apennin; dafür treten hier gewaltige Sprünge, Verſchiebungen zwiſchen Land 
und Waſſer ein, welche das ſchon in der Pliocaenperiode begonnene Werk der 
Zerſtörung der Weſtküſte ſortſetzen und von dem mächtigen Continente des 
Tyrrheniſchen Meeres nur als winzige Bruchſchollen Corſica, Sardinien, den 
toskaniſchen Archipel, Sicilien und Malta bis auf unſere Zeit erhalten. Zugleich 
drängen überall an der Weſtküſte an den Rändern der gewaltigen Abbrüche 
die durch das Gewicht der auf ihnen laſtenden Ländermaſſen nicht mehr gebän⸗ 
digten vulkaniſchen Kräfte an's Tageslicht, und der in dem griechiſchen Mythus 
vom Zuge der Titanen gegen den Olymp ſo ſinnreich angedeutete Kampf der 
zerſtörenden mit den erhaltenden Gewalten des Lebens beginnt! Die ganze Küſte 
des tyrrheniſchen Meeres iſt umſäumt von erloſchenen oder noch thätigen Vul⸗ 
kanen; fie beginnen an der toskaniſchen Küſte, wo fie ſich noch heute durch die 
borſäurereichen Gasquellen, aus welchen man den Tinkal, das Rohproduct des 
in der modernen Technik ſo wichtigen Borax, gewinnt, in den ſogenannten 
Suffioni des Monte Rotondo, Cervole und Caſtelnuovo bemerkbar machen; ſie 
bilden die Tuffe der römiſchen Campagna, die ſtarren Kegel des Albanergebirges 
und den blauen See von Nemi. Sie ſetzen ſich fort zwiſchen den Buſen von Gaeta 
und Puzzuoli in die phlegräiſchen Felder, Ischia, Procida, Vivara und die 
vielen jetzt vom Meere bedeckten Seitenvulkanen des „Kraters“ der Griechen, 
des Golfo di Napoli. Dann erſcheinen Somma und Veſuv, die erloſchenen 
Vulkane des Buſens von Salerno, die lipariſchen Inſeln der Nordküſte Siciliens 
und erſt am Atna endigt die Reihe unterirdiſcher Werkſtätten des Hephaiſtos und 
ſeiner Titanen. Alle dieſe gewaltigen Eruptionsſchlote nun, welche den Golf 
von Neapel, den Krater der Kratere, einſäumen, ſind von der Quartärperiode 
an bis in die Gegenwart hinein zugleich mit dem allmäligen Einſturz gewaltiger 
Ländergebiete entſtanden; die ganze campaniſche Niederung einſchließlich der beiden 
Golfe iſt ein in nur ganz junger Zeit gebildetes Senkungsgebiet; die Ebene, 
welche der Neapel mit dent Süden der Halbinſel verbindende, über Angri— 
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Pagani⸗Nocera ſich durch den Apennin hindurchwindende Schienenweg durchmißt, 
wie das fruchtbare an den wechſelvollſten Scenerien fo reiche Piano di Sorrent 
mit ſeinen bunten Weilern, ſilbernen Oliven, ſchattigen Carruben und den mit 
der Rebe vermählten Ulmen, wie ſie Vergil nennt, ſind in der Quartärzeit 
entſtandene und dann durch Tuffe bedeckte Zuſammenſtürze des urſprünglichen, 
bis zu dem nördlichen Apennin reichenden Kalkplateaus. Der blaue friedliche 
Golf von Neapel iſt, wie die Griechen ſchon erkannten, in Wirklichkeit nur ein 
von zahlreichen Seitenſchloten umrahmter gewaltiger Krater, die Hexenküche, 
in welcher die zerſtörenden Gewalten der Unterwelt einſt die Elemente des Erd⸗ 
innern durcheinandermiſchten, um ſie unter krampfhaften Zuckungen des Erd⸗ 
körpers, unter gewaltigen, Tauſenden und Abertauſenden von Organismen den 
Tod bringenden und ein Bruchſtück des feſten Bodens nach dem andern unter 
dem Ozean begrabenden Erdbeben als die Trachytkuppen der phlegräiſchen Felder 
und die Baſalte des Veſuvs an die Oberfläche gelangen zu laſſen. Die Halb 
inſel von Sorrent iſt ein erhalten gebliebener Horſt, wie ſie Eduard Süß 
treffend bezeichnet, der nur dadurch feine zu der Hauptrichtung des Apennius 
ſenkrecht ſtehende Lage erlangt hat, daß in ganz junger Zeit die heute als 
Golf von Neapel und Salerno bezeichneten Länderſtrecken zuſammenbrachen 
Die Seitenſchlote des Golfo dei Napoli, Iſchia, Procida, Niſida und andere 
ſtanden einſt im Zuſammenhange mit dem Feſtlande und ſind erſt durch das 
zerſtörende Spiel der Brandung von ihnen getrennt; ſie ſind als Seitenkratere 
erhalten geblieben, während alle der ungeheueren Erdbeben, welche der vor wenigen 
Jahren in Java ſtattgefundenen, Tauſende von Menſchen den Untergang be⸗ 
reitenden Eruption des Krata Kaua in ihren Wirkungen vergleichbar, einſt unſer 
Gebiet betroffen haben. Andere liegen heut unter den Waſſern begraben, unter 
ihnen wohl auch der wahrſcheinlich zwiſchen Iſchia und Capri liegende Schlot, 
welcher einen großen Teil der auf unſerer Inſel in ziemlicher Mächtigkeit ent⸗ 
wickelten Tuffablagerungen geliefert hat. 

Denn es iſteine weitverbreitete und viel geglaubte Fabel, daß Capri als einzige der 
den Meerbuſen von Neapel umſäumenden Inſeln keine vulkaniſchen Elemente in ſich birgt, 
eine Anſicht, welcher man ſelbſt in den meiſtenQuellenwerken begegnet. Tuffablagerungen, 
alſo vom Waſſer verkittete Anhäufungen vulkaniſchen Materials findet man in einer 
Mächtigkeit von 1—15 M. überall auf der Inſel verſtreut, jo daß nian getroſt 
behaupten darf, daß man ſie ſtets antrifft, wo die Verwitterung für ihre 
Anhäufung auch nur den kleinſten Raum geſchaffen hat. Nun hat man gemeinhin 
unter denen, welche die vulkaniſche Natur dieſer Bildungen erkannten, angenommen, 
daß fie vom Veſuv ſtammten und erſt in hiſtoriſcher Zeit auf die Inſel heran: 
geweht ſeien. Es ſoll dies für einen Teil der Tuffe nicht geleugnet werden, 
für die große Mehrzahl iſt es falſch. Die Bildungen enthalten ſtellenweis an 
der Grande Marina, an der Bagni di Tiberio, an der Punta Tragara und an 
anderen Orten Aus würflinge, welche mehrere Pfund ſchwer, ſich bei genauerer 
Unterſuchung als Trachyte darſtellten. Trachyte hat aber der Vefuv, deſſen 
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Tuffe und Laven ſtets baſaltiſch, nie geliefert; man hat alſo für die große 
Mehrzahl der Caprenſer Tuffe Iſchia und die phlegräiſchen Felder als Urſprungs⸗ 
ſtelle anzunehmen, falls man es nicht mit dem Verfaſſer vorzieht, einen jetzt 
unter den Waſſern begrabenen Seitenſchlot zwiſchen Capri und Iſchia voraus: 
zuſetzen. Daß aber das damalige, d. h. quartäre Capri viel größer und ſich 
wahrſcheinlich noch nach allen Seiten im Zuſammenhang mit ausgedehnten 
Ländercomplexen befand, das beweiſt das in diefer Periode zuerſt erfolgte Auf⸗ 
treten des prähiſtoriſchen Menſchen der Steinzeit und ſeines Beutetieres, des 
Damhirſches auf der Inſel. 

Der Menſch hauſt, wie die von Herrn Dr. Cerio in der Grotta def Felci, 
einer kleinen nahe dem Arco Ale gelegenen Höhle gemachten Ausgrabungen 
beweiſen, ſchon in der Quartärzeit als Troglodyte auf der Inſel; er hat Schaf, 
Ziege und Schwein gezähmt und eröffnet mit ſeinen aus Glaslava (Obſidian) 
geſchnitzten Waffen einen Vernichtungskampf gegen das einzige Säugetier, welches 
die Inſel außer ihm hervorgebracht, den Damhirſch, deſſen Knochen und Zähne 
ſich in den Tuffen der Unghia Marina an der Südküſte der Inſel wie in 
der Grotta dei SFelci vorfinden. 

Der Damhirſch iſt eine der charakteriſtiſchen Typen der alten Tyrrhenis, 
in deren Bruchſchollen er ſich wohl quartär als rezent findet. Quartär, alſo 
foſſil, findet man ihn an der toskaniſchen Küſte und in Sicilien, lebend in 
Nordafrika und Sardinien, wahrſcheinlich auch noch vor einigen Jahrhunderten 
in Sicilien ſelbſt. Auf dem ganzen centralen Feſtlande Italiens fehlt er ſowohl 
im Quartär wie in der Jetztzeit, natürlich wenn man von den dort wie in 
Deutſchland in Tierparken gehegten Exemplaren abſieht. Sein Erſcheinen auf 
der Inſel Capri in quartären Tuffen iſt zugleich mit dem iſolirten Auftreten 
mehrerer lebenden auf der Sorrentiner Küſte nicht vorhandenen, dagegen in 
Sicilien verbreiteten Landſchnecken, der zierlich kreiſelförmigen Helix elata 
und der mit abgeſtutzter Gehäuſeſpindel verſehenen Glandina algira, ein 
ſicherer Beweis für den erſt in ganz junger Zeit durch den Einbruch des Meeres 
über große Ländercomplexe geſtörten Zuſammenhang Capris mit ausgedehnten 
Arealen im Tyrrhenniſchen Meere. In jedem Falle waren alſo unſere Altvordern, 
die Troglodyten mit den Steinwaffen im Beſitze ausgedehnter Jagdgründe, auf 
denen der Zuzug von allen Seiten ſtetig erfolgen konnte und ſo ſanden Jäger 
und Wild für lange Zeit ihre Exiſtenzbedingungen auf dem von ihnen bewohnten 
Areale, bis vulkaniſche Eruptionen, Erdbeben und der damit verbundene 
Einbruch des Meeres ſie zu vernichten im ſtande war. 


Jetztzeit. 

Wenn wir nunmehr mit dem Auftreten der Menſchen an der Schwelle der 
Jetztzeit, der Epoche, welcher unſer Geſchlecht das Gepräge verliehen hat, angelangt, 
eine Geſchichte derſelben zu geben verſuchten, ſo würde dieſelbe naturgemäß eine Dar⸗ 
ſtellung der menſchlichen Verhältniſſe auf der Inſel Capri und ihrer Wandelungen 
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im Laufe der kurzen Spanne Zeit von welcher an wir „die Erſchaffung der 
Welt“ rechnen, ſein müſſen. Wir erſparen uns aber dieſe Entwickelung unſerer 
Geſchichte, welche eben ſoviel Jahrtauſende umfaßt, wie die Vorzeit Aouen, auf einen 
eigenen Abſchnitt unſerer Schilderung auf und wollen hier nur die Veränderungen 
ins Auge gefaßt wiſſen, welche die Inſel in ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit und 
in der Verteilung von Waſſer und Land ſeit dem Anbruche der hiſtoriſchen 
Gegenwart erlitten hat. 

Wir ſehen hier auch in der Jetztzeit im Weſentlichen die gleichen Kräfte 
in Thätigkeit, deren langſames, aber ſtetiges Wirken wir ſchon in der grauen 
Vorzeit zu beobachten Gelegenheit gehabt haben. Das Meer brandet an den 
Küſten und löſt mechaniſch oder chemiſch die ſteilen Kalkriffe auf, um den feinen 
Kalkſchlamm an anderen Stellen wieder afzufegen. Es benutzt zufällig ent⸗ 
ſtandene Spalten im Geſtein, um ſich weiter in daſſelbe hineinzufreſſen, die 
ſchwachen Vertiefungen zu ausgedehnten Höhlen zu erweitern und ſo die Fülle 
der Grotten auszumeißeln, welche glänzende, farbenprächtige Perlen in der Sagen: 
krone der Sireneninſel, die Küſten des Felſenriffes umſäumen. Hierin wird es 
durch die Wirkſamkeit der Athmoſphärilien, der kohlenſäurereichen Luft und des 
das gleiche chemiſche Agenz enthaltenden Regenwaſſers noch unterſtützt und beide 
ſind bemüht, die zackigen, grotesken Formen der Kalkgipfel herauszubilden, welche 
den Umriſſen Capris ſchon von fern ein ſo charakteriſches Bild verleihen. 
Der Geröllſchutt wird am Fuße der Berge aufgethürmt und durch die Ab- 
ſcheidung des Kalks aus dem ihn in Löſung führenden athmoſphäriſchen Waſſer 
wieder verkittet und erfüllt jo als Sckuttbreccie ausgedehnte Halden. Bul- 
kaniſche Elemente, Aſche, Lapilli Bomben werden auch heute noch bei jeder neuen 
Eruption des Veſuvs in großer Anzahl auf die Inſel geſchleudert und trachten 
danach, ſelbſt den Humus in Tuffe zu verwandeln. Was aber vor allem in die 
Augen fällt, das ſind die gewaltigen Veränderungen in der Vertheilung von 
Waſſer und Land, welche auf der Inſel Capri noch in hiſtoriſcher Zeit nach den 
Tagen Tibers ſtattgefunden haben und deren Nejultate, um es vorauszunehmen, 
die Bildung der blauen Grotte iſt. 

Capri hat wie die ganze Küſte Groß⸗Griechenlands eine allmälige, aber be⸗ 
deutende Senkung in hiſtoriſcher Zeit erlebt und ſteigt erſt ſeit dem Mittelalter 
wieder langſam, aber ſtetig aus den Waſſern hervor, und zwar ſo, daß die 
Oſtküſte ſtärker gehoben wird als die Weſtſeite. An dem der Inſel gerade 
gegenüberliegenden Serapistempel von Puzzuoli hat man die Reſultate dieſer 
Niveauſchwankungen ziffermäßig feſtzuſtellen vermocht Man hat dort 35 Fuß 
Senkung ſeit der Römerzeit ermittelt, von der etwa 16 wieder durch die rück⸗ 
läufige Bewegung eingeholt worden find, fo daß die ganze campaniſche Küſte 
heute noch etwa 20 Fuß niedriger liegt als in den Tagen Tibers. 

Das Niedertauchen der Inſel läßt ſich aus vielen Thatſachen mit Sicherheitfeſt⸗ 
ſtellen. Die Grotte del Arsenale auf der Südſpitze war in der Römerzeit, wie ihr er⸗ 
halten gebliebener Name uns noch beweiſt und wie durch die dort gemachten 


=. 8 2 


Ausgrabungen über jeden Zweifel erhaben ift, ein Zeughaus der Kaiſerlichen Marine 
und als folcher von Seeoffizieren bewohnt; heut liegt ſie beinahe unter dem Meeres⸗ 
niveau. Die Mauern der Bagni di Tiberio ſind in einer Höhe von 16 Fuß über 
dem jetzigen Waſſerſpiegel von den Wellen zerfreſſen, abgerundet und geglättet; 
die alte Kloake der römiſchen Stadt Capri wendet ſich an einer Stelle, ſtatt nach 
Norden zur Grande marina abzuführen, plötzlich nach Süden, ein Beweis für die ſeit 
ihrer Legung ſtattgefundenen Senkung des unter ihr liegenden Terrains und eine 
deutlich, ſcharf in die Felſen eingefreſſene Strandlinie umſäumt die ganze Inſel 
in einer Höhe von 12—22 Fuß über dem Meeresſpiegel des Golfes. 

Wenn wir dieſe Thatſachen, die ſtarke Senkung und die ſchwache Hebung 
der Inſel in hiſtoriſcher Zeit, für welche letztere außer der obenerwähnten Strand⸗ 
linie wohl die vom Meere gefreſſenen Mauerwerke der Bagni di Tiberio den 
augenſcheinlichſten Beleg bilden, vor Augen haben, ſo werden wir aus den 
folgenden Auseinanderſetzungen die Ueberzeugung gewinnen, daß die blaue Grotte, das 
verwunſchene Hexenloch und der Zauberpalaſt der Caprioten, zu Tibers Zeiten 
als ſolche noch nicht beſtand und daß daher Gregorovius ſarbenprächtige Schil⸗ 
derung der in ihr ſtattgefundenen ausſchweifenden Feſte des römiſchen Caeſaren 
nur eine Ausgeburt ſeiner ſchöpferiſchen Künſtlerphantaſie darſtellt! 


Treten wir an der Hand der bei⸗ 
liegenden Profilanſicht an die Verhältniſſe 
der blanen Grotte, wie ſie ſich der auf⸗ 
merkſamen Beobachtung darbieten, heran! 


A : alte hiſtoriſche Strandlinie. 
B jetziges Meeresniveau. 
C⸗Stand des Meeres zu Zeiten Tibers. 
D = antiker 
E moderner Eingang. 
Der magiſche Reflex der Grotte azura 
| entſteht dadurch, daß die auf fie einſtrömen⸗ 
den Sonnenstrahlen, vor ben Eintritt in die Grotte das blaue Waſſer des Golfes zu 
durchdringen gezwungen ſind, welches die übrigen Farben des Sonnenſpektrums 
aufſchluckt und nur den blauen den Durchgang gewährt. War nun die große 
7 Fuß über dem jetzigen Waſſerſpiegel beginnende, und fi) bis zu einer 
Tiefe von 30 Fuß erſtreckende natürliche Oeffnung D, durch welche heut die 
ganze Lichtfülle in die Grotte eindringt, zu Tibers Zeiten, wie mit mathema⸗ 
tiſcher Sicherheit anzunehmen, theilweiſe über dem Waſſer, ſo fluthete das 
Sonnenlicht ungebrochen in die Höhle hinein und die magiſche Beleuchtung, 
welche die Grotte jetzt gewährt, war damals noch nicht vorhanden. Sie bot in 
der Römerperiode als ein hoher nach Norden gelegener, in die ſteilanſtrebenden 
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Klippen eingeſprengter „Felſenkeller“ einen vielbegehrten Zufluchtsort vor der 
erſchlaffenden Schwüle des Sirokkos, es fehlte ihr aber alles, was heut 
unſere Phantaſie mit ihr verbindet und was auch den Römern trotz ihrer all⸗ 
bekannten Unempfindlichkeit äſthetiſchen Naturgenü ſſen gegenüber nicht entgangen 
ſein würde; nur ſo läßt ſich auch das räthſelhafte Schweigen aller antiker 
Hiſtoriographen, die ſich mit der Inſel beſchäftigt haben, des Tacitus, Plinius 
und Sueton über eines der großartigſten und ergreifendſten Naturphäno 
mene der Welt angemeſſen erklären! Da die Grotte zur See aber ſchwer zu 
erreichen, die Bootfahrt nicht immer leicht und manchem verwöhnten römiſchen 
Patrizier nicht zuträglich erſcheinen mochte, ſo baute man eine Treppe vom 
Lande aus, ſprengte die urſprünglich vielleicht als Spalt vorhandene, jetzt als 
einziger Eingang benutzte Oeffnung weiter aus, verſah ſie mit Mörtel und 
Mauerwerk und legte auch im Innern der Höhle Stiege und Plattform an; 
die Spuren römiſcher Thätigkeit haben ſich auch in unſeren Tagen gefunden, der 
Mörtel iſt noch erhalten, die äußere Treppe wird noch heut benutzt und die 
innere ift oder war in Bruchſtücken noch vor wenigen Jahren zu ſehen! — Daß 
das Waſſer übrigens auch hier in hiſtoriſcher Zeit viel höher ſtand, als ſein 
gegenwärtiges Niveau betrug, beweiſt eine auf der beigegebenin Skizze mit A. 
bezeichnete, etwa 16 Fuß über dem jetzigen Waſſerſpiegel liegende deutliche 
Strandlinie. — 

Neben der blauen feſſeln unter den vielen Höhlen, welche die Küſten der 
Inſel umſäumen, insbeſondere die grüne und die rothe Grotte die Aufmerkſam⸗ 
keit der Reiſenden Der eigenartige Reflex in der Grotte verde, welche viele Be⸗ 
obachter in ihren Wirkungen der Azura vorziehen, wird durch eine optiſche 
Täuſchung bewirkt, welche das Auge, das zwiſchen dem Tiefblau des Meeres 
und dem grellen Gelb, des die Wände hier dicht bekleidenden Kalkſinters (Tropf⸗ 
ſteins) zu vermitteln ſucht, ſelbſt hervorbringt; die rothe Grotte verdankt ihren Namen 
der hier reichlich an den Felſen gedeihenden üppigen rothen Kalkalgenvegetation. — 

Wichtiger aber als alle dieſe Naturphänomene, durch welche Neugierde 
und Unternehmungsluſt der Reiſenden von den Inſulanern weidlich ausgebeutet 
wird, ſind die Funde, welche man in den Höhlen zu machen Gelegenheit hatte. 
Eine große Anzahl der Reſte aus der Römerzeit, Vaſen, Moſaiken, Inſchriften, 
Münzen und Statuen, welche ſich jetzt in Neapel befinden, ſind in den Grotten 
Capris entdeckt worden. Am intereſſanteſten aber ſind unſtreitig die Funde, 
welche Anweſenheit und Lebensweiſe des prähiſtoriſchen Menſchen zu erläutern 
berufen ſind und auf welche wir ſchon oben kurz hingewieſen haben. Es unter⸗ 
liegt keinem Zwrifel, daß eine fortgeſetzte, ſyſtematiſche Ausgrabung hier noch 
mancherlei an's Tageslicht zu fördern im ſtande wäre, welches auf Weſen und 
Sitten der Urzeit des Menſchengeſchlechts neue Streiflichter zu werfen geeignet 
ſein würde; es iſt zu hoffen und zu wünſchen, daß die neapolitaniſchen Archäo⸗ 
logen demnächſt an die Erfüllung dieſer weder ſonderlich ſchwierigen noch koſt⸗ 
ſpieligen Aufgabe zu ſchreiten verſuchen werden! 
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Rückblick. 

Faſſen wir zum Schluſſe in einem kurzen Rückblicke die gewonnenen 
Reſultate zuſammen! Wir ſahen in der Tithonzeit und in der unterſten Kreide 
die Inſel Capri bei langſamer, periodiſcher Senkung des Meeresbodens als 
Seichtwaſſerabſatz längs der Küſte des weſtlichen tyrrheniſchen Continents im 
Weſentlichen aus organiſchen Reſten gebildet werden. Wir dürfen aunehmen, 
daß fie bereits in der oberen Kreide Feſtland geworden, beim Beginn der Eocaen: 
zeit durch Unterwaſchung wie durch die Phänomene der Gebirgsbildungen eine 
Reihe von Zuſammenſtürzen erlitt, durch welche der Kalk an verſchiedenen 
Stellen wieder unter den Meeresſpiegel gelangte. Hier entſtanden dann in 
geringer Tiefe in ſeichten Buchten die Abſätze des Eocaens, die Macignos; das 
Meer ſtand damals etwa 50 Meter über dem jetzigen Niveau; wahrſcheinlich 
wurde damals auch die Verbindung mit der Sorrentiner Küſte vorübergehend 
aufgehoben und die Bocca Picola gebildet, um ſpäter wieder überbrückt und 
dann erſt in ganz junger Zeit wieder abgebrochen zu werden. Wir haben dann 
im Verlaufe der Tertiärzeit ein allmäliges Steigen der Inſel anzunehmen, bis 
im Ouartär die rückläufige Bewegung eintrat und das Meer wieder bis zu 
einer Höhe von über 200 Meter an den Küſten emporſtieg. Die Inſel war 
damals, in der Tertiärzeit, wahrſcheinlich noch im Zuſammenhange mit großen, 
jetzt verſunkenen Continentalmaſſen des tyrrheniſchen Meeres, auch wiederum mit 
der neu aufgetauchten Sorrentiner Küſte verknüpft und am Ausgange der Periode 
im Quartär ſchon vom Menſchen bewohnt, der dort anſcheinend bereits Viehzucht 
trieb, Schaf, Ziege und Schwein gezähmt hatte und mit feinen ſcharſen, aus 
Glaslava geſchnitzten Pfeilen und Lanzen dem in Capri eingeborenen und ſeitdem 
ausgerotteten Damhirſche nachſtellte. Dann erfolgten die großartigen Kataſtrophen, 
welche die Zerſtörung des tyrrheniſchen Feſtlandsareals zur Folge hatten, das 
Meer drang weit in den bisherigen Continent ein, gewaltige Flächen der Küſte 
wurden von ihm verſchlungen und die Golfe von Neapel und Salerno gebildet. 
Zu gleicher Zeit drangen die vulkaniſchen Maſſen an's Tageslicht, eine Fülle 
von Krateren bildeten ſich am Rande der untergeſunkenen Ländermaſſen und 
einer von ihnen, wahrſcheinlich zwiſchen Capri und Ischia gelegen, überſchüttete 
die Inſel mit ſeinen trachytiſchen Erzeugniſſen. Damit treten wir in die hiſtoriſche 
Zeit, in die nächſte Vergangenheit Capris ein; die autochthone Bevölkerung 
wird durch phöniziſche und griechiſche Einwanderer verdrängt, die Inſel ſpäter 
unter die Botmäßigkeit Roms gebracht und damit beginnt die Blüteperiode 
Capris; von ihm gehen die Fäden aus, durch welche ein Tiber den Erdkreis in 
Bewegung ſetzt. Mit der Vernichtung der Weltherrſchaft Roms beginnt aus 
hiſtoriſchen, aber in verſtärktem Maße aus geologiſchen Gründen der Verfall 
Großgriechenlands; ein continuierliches Sinken der Küſte tritt ein und dieſe 
eine Thatſache genügt, um die Roſengärten des griechiſchen Sybaris und 
Poſeidonia in die fieberverſeuchten, unbewohnbaren Steppen des modernen Peſto 
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zu verwandeln! Capri aber verdankt dieſer Periode der Erniedrigung jein 
Juwel, die blaue Grotte, und aus dem verwunſchenen Hexenloche der Caprioten 
ertönt auch heute wieder der lockende Ruf, der ſo manchen Fremdling mit 
magiſcher Gewalt heranzieht an den Strand und die zackigen Klippen der Inſel 
der Sirenen! — 


politiſche Geſchichte der Inſel Capri. 

Capri iſt in hiſtoriſcher Zeit zuerſt von den Phoͤniziern beſiedelt worden; 
dafür ſpricht in erſter Linie der Name der Inſel. Die Griechen nannten ſie 
Rantat, was die Römer zu Capreae latiniſierten; gewöhnlich leitet man 
die Bezeichnung von Kan hc. capra, die Ziege, ab und die alten Autoren ſuchen 
dieſen Namen aus dem reichen Vorkommen einer Wildziegenart, der Bezoarziege, 
zu erklären. Nun ſind dieſe Wiederkäuer allerdings im Altertum, wie die Be⸗ 
richte zeitgenöſſiſcher Schriftſteller verbürgen, auf vielen Inſeln verbreitet geweſen, 
auf denen ſie jetzt ausgerottet, denen ihre Anweſenheit aber den Namen verlieh; 
ſo auf dem attiſchen Aegina (ae), auf Capraja (capra), der Wiege und dem 
Wohnſitze des italieniſchen Nationalheroen, auch auf den ſizilianiſchen Aegaten 
oder Ziegeninſeln (als); für Capri fehlt jede Spur des einſtigen Vorkommens, 
zudem mahnt der Plural zur Vorſicht. Erklärt wird derſelbe ausſchließlich durch 
Ableitung aus dem phöniziſchen Kapharim, die Ortſchaften, und damit wäre 
denn bewieſen, daß ſchon zur Zeit der ſemitiſchen Beſiedelung, wie auch Strabo 
erwähnt, zwei größere Städte auf der Inſel beſtanden, wonach dieſe dann 
Caprajim, das Doppeldepot, genannt wurde. 

Die Phönizier wurden aber auch hier, wie auf faſt allen Punkten des 
damaligen Erdkreiſes von ihren findigen Nachfolgern, den Griechen, verdrängt 
und zwar war es der Volksſtamm der Teleboer, welcher das gegenüberliegende 
Feſtland wie die Inſel ſich unterwarf; Vergil ſpricht in ſeiner Aeneide von 
einem Könige Telon, der zu den Zeiten der Aeneas über Capri herrſchte. Die 
Griechen nahmen den alten Namen des Ortes bereitwilligſt an, aber interpre⸗ 
tierten ihn, wie dies zu geſchehen pflegt, auf ihre Weiſe, und die Römer waren 
hierin ihre gelehrigen Schüler. Beide, Phönizier wie Griechen haben nur ſchwache 
Spuren ihrer einſtigen Beſiedelung der Nachwelt überliefert; man begreift dies 
leicht, wenn man bedenkt, wie gering der Reſpekt war, welchen man im Alter⸗ 
tum, wie leider auch in der Neuzeit gerade auf italieniſchem Boden für die 
Zeugen und Denkmäler altehrwürdiger Vergangenheit empfand und noch heute 
empfindet. Was am meiſten an die einſtige Anweſenheit beider Völker erinnert, 
das ſind die Namen der Inſel; phöniziſche Bezeichnungen ſind zumal auf der 
Weſtküſte weit verbreitet; ich erwähne hier nur die Punta Carena, die auf das 
ſemitiſche Keren = Horn und auf die Cala del Tuono, deren erſtes Wort auf 
das chaldäiſche Kala = ruhen zurückweiſt, deren Namen alſo, wie Eduard 
Schulltze nachweiſt, als „Bai des Donners“ zu erklären iſt. Griechiſche Etymo⸗ 
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logie verraten z. B. Punta Tragara (Bocksſpitze raaroer = Bock) und 
Anacapri, deren erſte Silben ja ein charakteriſtiſches Präfix des helleniſchen Idioms 
bezeichnen ſollen. 


Im 8. Jahrhundert vor Chriſto etwa dürfte dieſe Beſiedelung der Inſel 
durch die Griechen ſtattgefunden haben; nach ihr verſinkt Capri wieder in das 
Meer der Vergeſſenheit. Als unbeteiligte und unberührte Zuſchauer ſahen die 
Caprioten von ihrem Felſenriſſe aus ſich die Ereigniſſe vollziehen, durch welche 
auf den Trümmern ſemitiſcher und helleniſcher Herrlichkeit ſich das ewige Rom 
zum prangenden Mittelpunkt des Univerſums erhob; ſie erlebten den Einbruch 
der epirotiſchen Kriegsſchaaren in die blühenden Gefilde Großgriechenlands, ſie 
ſahen ihren genialen Führer ſich in fruchtloſen Kämpfen und Kriegen gegen 
„die goldene Mittelmäßigkeit“ der konſulariſchen Heere zu Grunde richten, ſie 
ſahen den Siegeszug des Puniers, das heiße Ringen um Nola und die end⸗ 
giltige Unterwerfung Großgriechenlands unter das roͤmiſche Szepter. Ob die 
Inſel während dieſer langen, wildbewegten Jahrhunderte ſelbſtſtändig und ob 
oder wem ſie unterworfen war, darüber liegt ein faſt undurchdringlicher Schleier 
gebreitet; ſicher iſt, daß ſie im letzten Regierungsjahre des Kaiſers Auguſtus 
der Commune Neapel angehörte, von der ſie der greiſe Cäſar gegen Abtretung 
der Inſel Ischia für ſich und ſein Haus eintauſchte. Wie Auguſtus dazu kam, 
das Felſenland im tyrrheniſchen Meere ſo feſt und unlösbar mit ſeiner Perſon 
zu verknüpfen, darüber giebt eine Stelle des Sueton willkommenen Aufſchluß. 
Eine verdorrte Steineiche ſoll bei ſeiner Ankunft friſch ergrünt ſein und neue Triebe 
gezeitigt haben; darin erblickte der greiſe Cäſar ein glücksverheißendes Omen für 
ſein eigenes Alter; auf dem öſtlichen Felſengipfel der Inſel, an der Stelle wo ſich 
ſpäter Tiber's Palaſt erhob, erbaute er ſich einen prächtigen Palaſt, wo er oft 
ſeine kaiſerliche Bürde abwarf und im Kreiſe treuer Freunde Erfriſchung und neuen 
Lebensmut ſuchte und fand. So beſuchte er die Inſel noch wenige Tage vor 
ſeinem Ende; Sueton berichtet darüber folgendermaßen: 


„Als Auguſtus zufällig an dem Golfe von Puteoli vorbeifuhr, war eben ein 
alexandriniſches Schiff gelandet; Reiſende und Mannſchaft legten weiße Gewänder 
an und bekränzten ſich; ſie opferten Weihrauch, erhoben ſein Lob und wünſchten 
ihm Heil, denn von ihm hätten ſie Leben, Schifffahrt, Freiheit und Glücksgüter. 
Das erfreute ihn ſo ſehr, daß er unter ſeine Begleiter 400 Goldſtücke verteilte; 
ſie mußten ihm zuſchwören, dies Geld nicht zu anderen Dingen verwenden zu 
wollen, als nur um von den Alexandrinern Waaren zu kaufen. Keine Art von 
Vergnügungen ſchloß er aus. Ein nahe bei Capri liegendes Eiland (wahrſchein⸗ 
lich den damals noch mit der Inſel verbundenen Monacone) nannte er Apra⸗ 
gopolis wegen des Nichtstuns derer, die aus ſeinem Gefolge dahin ſich entfernten. 
Einen von ſeinen Lieblingen, Masgaba, pflegte er, gleich als wäre er der 
Gründer des Eilands, Ktiſtes zu nennen; als er nun von der Inſel aus das 
Grab dieſes Masgaba, welcher ein Jahr zuvor geſtorben war, von einem großen 
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Schwarme mit vielen Lichtern beſucht ſah, improviſierte er mit lauter Stimme 
den griechiſchen Vers: 
Arirod q tunßov eloopw ꝗꝗr̃upob evo 
(Des Gründers Grabmal ſeh ich purpurrot erglühn!) 

Er wandte ſich dabei an Trasyle, den Begleiter des Tiberius, der ihm 
gegenüber lag, und fragte ihn, von welchem Dichter er wohl glaube, daß der 
Vers ſei? Als dieſer ſtockte, ſetzte er einen zweiten hinzu: 

‘Opäs ꝙdeoot Mäcydßav rr E-; 
(Siehſt Du denn nicht mit Fackeln Masgabas geehrt?) 

Auch um dieſen Vers fragte er; Jener antwortete nur, die Verſe, von wem 
ſie auch ſeien, wären vortrefflich. Auguſtus brach in ein Gelächter aus und 
ſtrömte von Scherzen über.“ 

Es waren dies die letzten frohen Stunden, welche dieſer trotz aller ihrer 
Schwächen ſo liebenswürdigen und herzgewinnenden Herrſchergeſtalt beſchieden 
waren; wenige Tage ſpäter brach Auguſtus nach Neapel auf, um nach kurzer 
Krankheit in Nola zu verſcheiden. Aber die innige Verbindung mit dem juliſch⸗ 
claudiſchen Herrſcherhauſe, in welche die Inſel durch ihn geraten war, war mit 
dem Tode des greiſen Caeſaren nicht erloſchen. Tiber, ſein Stiefſohn, Schwieger⸗ 
john und Nachfolger auf dem Kaiſerthrone, verlegte zwölf Jahre ſpäter, 26 n. Chr., 
feine Reſidenz auf die Inſel, legte großartige Gärten und Schlöffer an und zog 
ſich aus dem lärmenden Getümmel der ewigen Stadt, aus dem Spiele der 
Ränke und gleißneriſcher Lügen einer vermorſchten, dem Untergange geweihten 
Civiliſation, auf das einſame Felſenriff im tyrrheniſchen Meere zurück, um hier 
ein wohlverdientes Otium cum dignitate zu genießen. Es iſt ihm auch durch 
dieſe freiwillige Verbannung, die zweite, die er ſich ſelbſt auferlegt, nicht ge⸗ 
lungen, dem Neide und der Mißgunſt der römiſchen Ariſtokratie zu entgehen. 
In witzigen, geiſtvollen, aber lügneriſchen Epigrammen, in abenteuerlichen, in 
ſich ſelbſt hinfälligen Anklagen und Verleumdungen machte ſich ihre ohnmächtige 
Wut Luft und ihr Wortführer, der große Hiſtoriker Tacitus, dem, wie heute wohl 
allgemein zugegeben wird, trotz der glänzenden Klarheit ſeines Stils, trotz ſeines 
unnachahmlichen Geſchickes, die Ereigniſſe aneinander zu knüpfen, die wichtigſte 
Eigenſchaft des Hiſtorikers, Unparteilichkeit und ſtrengſte Objektivität, gefehlt zu 
haben ſcheint, hat es verſtanden, das Angedenken des größten und im Volke 
allgemein verehrten römiſchen Kaiſers zu einem Schreckgeſpenſt für die Nachwelt 
zu geſtalten. Es iſt Adolf Stahrs unbeſtreitbares Verdienſt, in ſeinem „Tiberius“ 
eine Rettung des Caeſaren verſucht und, wie ich glaube, erreicht zu haben; es 
erſcheint zweifellos, daß die Berichte des Tacitus über die Ausſchweifungen des 
70jährigen Tibers, eines Mannes, der ſein ganzes bisheriges L ben zwar nicht 
als ein Heiliger, aber doch als ein echtes und ſchlichtes Kind ſeiner Zeit durch⸗ 
lebt hatte, über deſſen Vergangenheit, wie ſelbſt Tacitus zugiebt, bis zu dem 
Augenblicke ſeiner Überſiedelnng nach Capri nichts Nachteiliges, ſelbſt bei der 
übelwollenden und ſchmähſüchtigen römiſchen Ariſtokratie bekannt war, der zudem 
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in den glänzenden Feldzügen und dem rauheu Lagerleben Germaniens den 
beſten Teil ſeiner Manneskraft erſchöpft hatte, in das Reich der Fabel zu ver⸗ 
weiſen ſein werden. Stahr begeht nur den einen Fehler, den Mohren allzu 
weiß waſchen zu wollen und uns den greiſen Tiger, wie ihn Geibel treffend 
nennt, als ein unſchuldiges Lämmlein, das nie Blut geſchluckt, den unum⸗ 
ſchränkten Alleinherrſcher über ein Weltenreich, den Bewältiger und Bezwinger 
der des Gebrauches von Gift und Dolch wie keine andere kundigen, das Joch 
eines Einzelnen nur widerwillig ertragenden römiſchen Ariſtokratie, als einen 
gutmütigen, menſchenfreundlichen Ehrengreis ſchildern zu wollen. Innerlich 
gebrochen durch die Laſter ſeines Weibes, die Ränke der Mutter, den Tod ſeiner 
hoffnungsvollen Söhne und die Vereinſamung ſeines Hauſes, an ſich und der 
Menſchheit verzweifelnd, voll Verachtung für dieſe wie für jene Welt, zog ſich 
der 70jährige Tiber nach Capri zurück und überließ Rom der Herrſchaft eines 
Sejans, die römiſchen Wölfe ihrer gegenſeitigen Zerfleiſchung durch Hochverrats⸗ 
prozeſſe, die er bis dahin vergebens zu hindern verſucht hatte. Sein Gemüt 
war verdüſtert, ſeine Vereinſamung in den zwölf prächtigen Paläſten, die er 
auf der Inſel gebaut und den zwölf Hauptgottheiten gewidmet hatte, eine faſt 
vollſtändige; eine Ablenkung durch ſeinen Herrſcherberuf und die damit ver⸗ 
knüpfte ſorgenvolle Thätigkeit fehlte, ſeirdem alles in der Hand des Sejan lag, 
— wer kann da den Zeitpunkt beſtimmen, wo eine derartige anormale geiſtige 
Verfaſſung in vollkommene Umnachtung ausartete, wo ihn der „Caeſarenwahn⸗ 
ſinn“ umfing, der, aus denſelben Verhältniſſen entſproſſen, auch, in unſeren 
Tagen einen hochbegabten, zu den kühnſten Hoffnungen berechtigten Monarchen 
in ein vorzeitiges, feuchtes Grab hinabzog! Aus dem ſchönſten Mann ſeiner 
Zeit war in Capri ein welker, ſtierblickender, von Warzen und Geſchwüren ent⸗ 
ſtellter, ſiecher Greis geworden, aus dem wohlwollendſten, menſchenfreundlichſten, 
für Kunſt und Wiſſenſchaft erglühenden, auf die edele Harmonie ſeines Innern 
ſtolzen Monarchen ein von den Furien des Wahnſinns gepeitſchter, grauſamer 
und beutegieriger Tyrann. Und als ſolcher lebt er noch heute im Angedenken 
der Caprioten. 

„Die Erinnerung an ihn lebt noch im Volke“, fchreibt Gregorovius. Nicht 
Jahrtauſende verwiſchen fie, denn das Böſe dauert im Gedächtriß der Menſchen 
länger als das Gute. Sie nennen ihn hier Timberius und nennen Capri Crap 
und wo man auf dem Eilande gehen mag, überall ſieht man die Tigerſpuren 
des Tiberius. Selbſt den ausgezeichneten Wein auf Capri nennt man hier „Thränen 
des Tiberius“, wie jener des Veſuv „Thränen Chriſti“ heißt. Sehr hoch, fo 
glaube ich, muß im Preiſe der Natur die Thräne ſtehen, die ein Mann wie 
Tiberius geweint hat.“ (Gregovorius). 

Doch auch für Tiber ſchlug die Todesſtunde; am Cap Miſenum endigte er, un⸗ 
beweint und unbetrauert, aber der Genius Capris ſenkte ſeine Fackel; die hiſtoriſche 
Bedeutung ſeines Lieblingsaufenthaltes wurde mit ihm begraben und wo einſt die 
Herrſcher Roms in prangenden Paläſten die Geſchicke des Erdballs entſchieden, da pfeift 
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heut der Wind und luſtig ertönt das Lied der Zugvögel oder der bacchantiſche Lärm der 
Tarantella! Nach Tibers Tode diente Capri eine Zeitlang als Verbannungsplatz für 
die mißliebigen Mitglieder der Kaiſerlichen Familie; ſo wiſſen wir, daß Domitian n 
ſeine Gattin Crispina und ſeine Schweſter Lucilla dorthin ins Exil ſandte 
Unter ſeiner Regierung wütete ein Erdbeben, wahrſcheinlich durch die Unter⸗ 
waſchung des Kalkes und die auf ſie zurückzuführenden unterirdiſchen Zuſammen⸗ 
brüche des Geſteines entſtanden, auf der Inſel und legte die prangenden Zeugen 
ihrer einſtigen Herrlichkeit, insbeſondere die Paläſte des Tiber und ſeinen welt⸗ 
berühmten auf der Oſtſpitze in der Nähe des heutigen Salto errichteten Leucht⸗ 
turm in Trümmer. Seitdem blieb Capri Jahrhunderte lang verödet, der Wohn⸗ 
ſitz eines Geſchlechts armer Fiſcher und Hirten, die inmitten der Stürme der 
Völkerwanderung ihre alten Gebräuche, Sitten und ihre Race unverändert zu 
erhalten im Stande waren. Zuerſt unter der Herrſchaft des Herzogs von Neapel 
ging die Inſel 968 in den Beſitz des Dogen von Amalfi über, hatte dann unter 
den Plünderzügen der Sarazenen viel zu leiden und wurde im 12. Jahrhundert 
zuſammen mit der ganzen Umgegend von den Normannen erobert. In den 
folgenden Jahrhunderten löſten ſich Hohenſtaufen, Anjous uud Kaſtilianer in der 
Herrſchaft ab, bis unter der Regierung der ſpaniſchen Vicekönige die Inſel in 
die Hände der Türken geriet. Im Jahre 1535 eroberte Solimans Admiral 
Barbaroſſa Capri, zerſtörte die Stadt und ihre am Abhange des Salaro gele⸗ 
gene Citadelle, deren Ruinen ſeitdem ſeinen Namen erhalten haben und beun⸗ 
ruhigte von dort aus die Umgegend, bis er nach harten Kämpfen vertrieben 
wurde. Unter Karl V. ging dann die Inſel mit dem Königreich Neapel in den 
Beſitz der Habsburger über, und wurde dann 1735 nach dem polniſchen Erb⸗ 
folgekrieg den Bourbonen überlaſſen. — Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Inſel 
keine allzuſchweren Tage unter dem alten Régime durchlebt hat, deſſen fie auch 
heute noch mit pietätvoller Anhänglichkeit gedenkt. Das genügſame Völklein 
hatte das, was es brauchte, ein eigener Gouverneur leitete ihre irdiſchen An⸗ 
gelegenheiten, eine Schaar von gut verpflegten Prieſtern wachte über ihr Seelen⸗ 
heil, kurzum man war zufrieden und dem Herrſcherhauſe mit einer Loyalität 
zugethan, deren Nachwirkungen noch jetzt nicht überwunden ſind, zumal die all⸗ 
gemeine Bildung auch jetzt noch kein erheblich höheres Niveau erreicht hat! — 

Von den Stürmen der großen Revolution und den franzöſichen Siegen wird 
auch Capri ergriffen. Zuerſt in der Hand der Franzoſen, wird es dieſen 1806 
durch die Engländer unter Sir Hudſon Love entriſſen und aus ihm durch Anlage 
umfangreicher Befeſtigungen eine die ganze Südküſte Italiens in Schach haltende, an⸗ 
ſcheinend unbezwingbare Flottenſtation, ein „kleines Gibraltar,“ wie es Love nannte, 
zu ſchaffen verſucht. Die in Neapel herrſchende, liberale und franzoſenfreundliche 
Partei konnte dieſen Stand der Dinge, die beſtändige Beunruhigung der Küſte durch die 
engliſchen Kreuzer auf die Dauer natürlich nicht ertragen, und ſo betraute Murat 
Lamarque und Colletta mit der Ausführung des gegen Capri gerichteten Hand⸗ 
ſtreiches. Während zwei Scheinangriffe mit den Kanonenböten gegen die beiden 
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Marinen erfolgten, landet Colletta mit 500 Gefährten unbemerkt auf kleinen 
Booten in der Nähe von Damicuta, erſtieg von dort aus die ſteilen Abhänge 
des Solaro unbemerkt und verjagte die engliſche Beſatzung aus der auf ſeiner 
Spitze erbauten Citadelle, worauf dann am nächſten Tage, die Capitulation der 
Inſel erfolgte. — Es iſt die glückliche Durchführung dieſes Unternehmens für jeden, 
der Ort und Stelle kennt, eine der großartigſten kriegeriſchen Heldenthaten der 
Weltgeſchichte, ein glänzendes Ruhmesblatt in der Geſchichte italieniſcher Erfolge gegen⸗ 
über der fremden Invaſion, jedenfalls aber die That, welcher Capri aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach es verdankt, daß ſeine Geſchicke ſich, vereint mit denen des Vater 
landes, zu entwickeln vermochten! Denn man kann aus vielfachen Ana- 
logien ſchließen, daß England, wenn es 1815 noch im Beſitz der Inſel geweſen⸗ 
wäre, nicht rückhaltslos für ihre Wiedervereinigung mit dem Königreich Neapel 
eingetreten wäre! — 


Im Jahre 1826 entdeckte Auguſt Kopiſch die blaue Grotte; ob er wirklich 
der Erſte war, der fie betreten, iſt zweifelhaft, denn auch Cappaccio und Parino, 
zwei neapolitaniſche Hiſtoriker des 17. und 18. Jahrhunderts, ſprechen von einer 
wunderbaren Höhle mit magiſchem Lichtreflexe; in jedem Falle aber war er 
es, durch deſſen enthuſiaſtiſche Beſchreibung die Kunde von dem Vorhandenſein 
eines der großartigſten Naturphänomen auf der Inſel in die Welt hinausge⸗ 
tragen wurde. In der launigen Schilderung, die er von ſeiner zuſammen mit 
Don Michele Pagano und einigen Gefährten unternommenen Entdeckungsreiſe in 
das „verwunſchene Hexenloch“ der Caprioten entwirft, findet ſich der Eindruck, 
den er erhalten, wohl am friſchſten und urſprünglichſten wiedergegeben. „Von 
dem Fenſter aus erſchien nun die Grotte in voller Pracht, ein mächtig großer 
und tiefer Raum, weit überwölbt von tropfſteingezierten, ſchön geſchwungenen 
Felſen, das Waſſer ein wallender Himmel, deſſen blaues Licht die Decke darüber 
zauberiſch erhellte. Am hochrotem Saume, der rings von Seetieren gebildet, alle 
Ränder der Grotte verziert, funkelten die Brandungen umher und ſpielten die 
Farben aller Edelſteine. Zum Eingange herein aber ſchimmerte das helle Tages⸗ 
licht und breitete gleich einem Monde ſeinen Schein über die Waſſer.“ 


Capri beſitzt heut, woes ſeit 1861 mit dem Koͤnigreich Italien vereinigt iſt, etwa 
4800 Einwohner, die ſich durch Fiſchfang, Koralleninduſtrie, Wein⸗ und Oel⸗ 
bau, nicht zuletzt aber durch den befruchtenden Fremdenſtrom ernähren. Es iſt 
ein einfacher, ſchlichter, geweckter, arbeitſamer Menſchenſchlag, der feſt und zäh 
hält an der Vater Sitte und die überall am Golf herrſchende Korruption, welche 
meiſt den fremden Verkehr und die durch ihn hervorgerufene Induſtrie zu vegleiten 
pflegt, mit Energie von ſeiner Inſel fern zu gehalten gewußt hat. Noch heute 
giebt es wohl keine charakteriſtiſchere, das Weſen des eigenartigen Völkleins 
ſchärfer erfaſſende und zugleich formvollendetere Schilderung der Caprioten als 
diejenige, welche Platen in ſeinem Idyll „Die Fiſcher auf Capri“ in folgenden 
Verſen hinzaubert: 
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Kaum hegt, irgend umher, einfachere Menſchen die Erde; 

Ja kaum hegt ſie ſie noch, es ernährt ſie die ſchäumende Woge. 

Nicht die Gefilde der Inſel bewohnt dies arme Geſchlecht, nie 

Pflückt es des Oelbaums Frucht, nie ſchlummert es unter dem Palmbaum; 
Nur die verwilderte Myrte noch blüht und der wuchernde Kaktus 
Aus unwirtlichem Stein, nur wenige Blumen und Meergras; 

Eher verwandt iſt hier dem gewaltigen Schaumelemente 

Als der beackerten Scholle der Menſch und dem üppigen Saatfeld. 
Gleiches Geſchäft erbt ſtets von dem heutigen Tage der nächſte: 
Immer das Netz auswerfen, es einziehn; wieder es trocknen 

Ueber dem ſonnigen Kies, dann wieder es werfen und einzichn. 

Hier hat frühe der Knabe verſucht in der Welle zu plätſchern, 

Frühe das Steuer zu drehen gelernt und die Ruder zu ſchlagen, 

Hat als Kind mutwillig geſtreichelt den rollenden Delphin, 

Der, durch Töne geleckt, an die Barke heran ſich wälzte. 

Mög' euch Segen verleihen ein Gott, ſamt jeglichem Tagwerk, 
Friedliche Menſchen, ſo nah' der Natur und dem Spiegel des Weltalls! 
Möge, da größeren Wunſch euch nie Begierde geliſpelt, 

Möge, der Thunfisch oft, euch Beute zu fein, und der Schwertfiſch 
Hier anſchwimmen! Es liebt ſie der Eſſer im reichen Neapel. 
Glückliche Fiſcher! wie auch Kriegsſtürme verwandelt den Erdkreis, 
Freie zu Sklaven geſtempelt, und Reiche zu Dürftigen, ihr nur 

Saht hier Spanier, ſaht hier Briten und Gallier herrſchen, 

Ruhig und fern dem Getöſe der Welt, an den Grenzen der Menſchheit, 
Zwiſchen dem ſchroffen Geklüft und des Meers anſchwellender Salzflut 
Lebet! Es lebten wie ihr des Geſchlechts urälteſte Väter, 

Seit dies Eiland einſt vom Sitz der Sirene ſich losriß, 

Oder dir Tochter Auguſts hier ſüße Verbrechen beweinte. — 


Die Caprioten ſind, wie ihre Geſchichte beweiſt, als Sproſſen des Griechen⸗ 
tums zu betrachten, doch hat natürlich der fortdauernde Verkehr mit den Be⸗ 
wohnern der Umgegend viel fremdes Blut in ihre Adern gemiſcht; die Nor⸗ 
mannen ſind vielleicht die Einzigen, welche faſt gar keine Reſte ihrer einſtigen 
Anweſenheit hier hinterlaſſen haben; blondhaarige und blauäugige Individuen, 
wie man ſie auf der Halbinſel Sorrent, beſonders in ihrem ſüdlichen Teile in 
Prajano, Poſitano und Amalfi ſo vielfach findet, gehoͤren in Capri zu den 
Seltenheiten und werden dann von den Bewohnern als Schönheiten gefeiert; 
am meiſten tritt trotz allem auch heute noch, im Gegenſatz zu Neapel, das grie⸗ 
chiſche Element in den Vordergrund. „Horcht man auf die Sprache der heutigen 
Capreſen, ſo möchte man manchen griechiſchen Laut zu hören meinen, und blickt 
man in die kleinſtirnigen, edelgeſchnittenen Geſichter der Weiber, ſo möchte man 
helleniſche Züge darin erkennen wollen, ein Wahn, der durch die kunſtlos ideale 
Tracht des tief geknoteten Haares noch verſtärkt wird“, ſo drückt ſich Grego⸗ 
rovins aus und jeder unbefangene Beobachter wird ihm hierin beipflichten müſſen. 


— 28 — 


Capris Tier- und Pflanzenwelt 

Wenn wir nunmehr noch einen kurzen Blick auf die tieriſche und pflanz⸗ 
liche Bevölkerung der Inſel zu werfen verſuchen, ſo fällt uns zuerſt der voll⸗ 
ſtändige Mangel aller größeren Säugetiere, ſoweit fie nicht vom Menſchen 
gezähmt und gezüchtet werden, in die Augen; wir ſind auf dieſes Verhältnis 
ſchon früher eingegangen und haben ſeine Begründung zu geben verſucht; eine 
kleine Inſel von 15 Qkm. Umfang iſt eben nicht mehr im ſtande, größeren 
Tieren die Exiſtenzbedingungen zu gewähren, zumal wenn ſie von Menſchen be⸗ 
wohnt wird. Wir ſahen, daß noch in der Quartärzeit das mit größeren Länder⸗ 
maſſen im direkten Zuſammenhang befindliche Capri den Damhirſch beſaß. Für 
das Vorkommen der wilden oder Bezoarziege auf der Inſel im Altertum ſcheinen 
uns keine zwingenden Beweiſe vorzuliegen. 

Heut ernährt Capri außer den bekannten Haustieren nur zwei Fleder⸗ 
mausarten, Vespertilio murinus und serotinus, und die überall verbreiteten 
Nager, Feld: und Hausmaus, Ratte, und das wilde Kaninchen. 

So ſchwach vertreten nun aber auch die Klaſſe der Säugetiere auf der 
Inſel iſt, in ſo reicher Mannigfaltigkeit und Fülle der Individuen und Arten 
ſtellt ſich das Heer der Vögel auf ihr ein. Es iſt eine allgemein bekannte 
Thatſache, daß Capri eine der Hauptſtationen iſt, die der Vögelzug im Herbſte 
oder im Frühjahr berührt, um von der langen Seereiſe einige Tage auf: 
zuruhen. Gewöhnlich finden unſere gefiederten Lieblinge leider nicht das, was 
ſie erſtreben, wohl aber Pulver und Blei, Schlagnetze und Sprenkſel, oft erſt 
nach langer Marterqual den erlöſenden Tod. Es iſt in Wort und Schrift von 
deutſcher Seite ſchon ſo oft gegen die wahnſinnige Verfolgungsart der Italiener 
mit ſo geringem Erfolge aufgetreten worden, daß es nutzlos erſcheint, hier noch 
einmal eine Lanze für den Schutz unſerer heimiſchen Sänger zu brechen. So 
lange es den caprenſer Behörden ermöglicht iſt, ſich, wie es dem Verfaſſer 
gegenüber geſchah, hinter dem veralteten und wie wir zu glauben Grund genug 
haben, nur ſelten mehr angewendeten neapolitaniſchen Landrechte zu verſchanzen, 
welches trotz der mit dem deutſchen Reiche und Oſterreich abgeſchloſſenen Kon⸗ 
ventionen die Vogeljagd bis zum Juni erlaubt, eine Schonung alſo nur in den 
Monaten eintreten läßt, in welchen wenig oder gar keine Vögel auf der Inſel 
vorhanden, iſt gegen dieſe Art des „edlen Waidwerkes“ nichts auszurichten; nur 
gemeinſame Vorſtellungen der deutſchen und engliſchen Kolonie bei der italir’ 
niſchen Centralregierung, wie dieſe im letzten Frühjahre geplant waren, böten 
einige Ausſicht auf Erfolg! — 

Die Vogelwelt Capris iſt letzthin von Dr. König eingehender unterſucht 
worden. Nach der intereſſanten Abhandlung des Verfaſſers beſitzt das Eiland 
an ſtändigen Brutvögeln nur einen ganz verſchwindenden Bruchteil; es ſind dies 
im Weſentlichen unter unſeren Finken der Girlitz (Fringilla serinus L.), der 
italieniſche Sperling (Fringilla Passer domesticus Var. italianus), welcher 
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ſich durch lebhaftere Färbung und geringere Dreiſtigkeit von feinem deutſchen 
Vetter unterſcheidet, der Kolkrabe (Corvus corax), die Silbermöve (Larus 
argenteus), das Käuzchen (Atheue noctua) und einige Falkenarten (Falco 
peregrinus, tinnunculus, ceuchris). Von Charaktervögeln des Mittelmeer⸗ 
beckens, die natürlich ebenfalls auf der Inſel niſten, ſind Blaumerle (Monti 
cola cyana) und der trotz ſeiner ſprichwörtlichen Unſauberkeit von den Ein⸗ 
geborenen gegeſſene Wiedehopf (Upupa epops) zu erwähnen. Von ökonomiſcher 
Wichtigkeit für die Caprioten ſind Wachtel und Turteltaube, welche im Mai 
und September in großen, an allen geeigneten Plätzen aufgeſtellten Schlagnetzen, 
in denen ſich die durch den langen Flug ermatteten Tiere ſelbſt verwickeln, er⸗ 
beutet und zu Tauſenden auf den Markt gebracht werden. Intereſſant iſt 
das Vorkommen einiger hochalpiner Vögel, welche im Sommer die Schneeregion 
unſerer Alpenkette bewohnen und ihren Winteraufenthalt auf den Gehängen des 
Solaro nehmen; es ſind dies der Alpenſegler (Cypselus melba) und die Alpen⸗ 
braunnelle (Accenter alpinus). Als Strichvögel find zu erwähnen Buch-, 
Flachs⸗, Grün⸗ und Diſtelfink, ſämtliche deutſche Meiſen⸗, Droſſel⸗ und Schwalben⸗ 
arten, Grasmücke und Nachtigall. 

Da das Eiland keine ſtändigen Waſſerläufe beſitzt, ſo ſind natürlich Süß⸗ 
waſſerfiſche nicht vorhanden; unter den Meeresbewohnern ſind ihrer ökonomiſchen 
Wichtigkeit halber hervorzuheben: Thunfiſch (tonno) und Sardine (sardina), 
die in Schaaren an den Küſten gefangen werden; eine beliebte aber ſeltene 
Delikateſſe iſt der rote Kardinal und die ebenſo ſchön gefärbte, trotz ihrer Zu: 
gehörigkeit zu den ſtummen Bewohnern der Gewäſſer zur Hervorbringung eines 
knurrenden Tones beſähigte Triglie. 

Von Reptilien hat Capri, außer der überall verbreiteten ſmaragdgrünen 
Eidechſe (Lacerta muralis) eine ganz wunderbare, im Azurblau ſtrahlende 
Varietät derſelben hervorzubringen vermocht, welche bisher auf der ganzen Erde 
nur auf dem mittleren Faraglioneſelſen auf der Südküſte der Inſel gefunden 
worden iſt. Eimer hat in einer ſehr leſenswerten Abhandlung den Nachweis 
geſührt, daß dieſe blaue Eidechſe nur als eine Spielart der grünen zu betrachten 
iſt, welche ſich ſeit der Lostrennung des von ihr bewohnten Riffes von der Inſel auf 
demſelben entwickelt hat. Da wir nun geologiſch beſtimmen können, daß dieſe Loslöſung 
nicht vor der Eiszeit ſtattgefunden haben kann, ſo haben wir hier in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit die Umwandlung einer Art in die andere vor Augen, ein 
Phänomen, welches als Stütze der Descendenztheorie von hohem Intereſſe iſt! — 
Wer übrigens von meinen Leſern die ſchöne Art zu beſitzen wünſcht, der wende 
ſich getroſt an den alten Spadaro; er iſt trotz ſeiner 70 Jahre noch immer im 
ſtande, den ſteilen Felſen zu erklettern und die „piccoli animali“ gegen ein 
„boco di maccaro“ zu erbeuten! — 

Von dem bunten, vielgeſtalteten Heere der Inſekten iſt nicht viel Typiſches 
auf Capri vorhanden; ſie gleichen im Weſentlichen, ſoviel die bisherigen Unter⸗ 
ſuchungen dies erkennen laſſen, denen der ſorrentiner Halbinſel und zeigen, wie 
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bei ihrer großen Beweglichkeit zu erwarten, keine typiſchen Arten. Eine 
auffallende Erſcheinung bietet unter ihnen der „heilige“ Pillenkäfer (Ateuchus 
sacer), der Agypter, der bei dieſen als Symbol der Mutterliebe verehrt und 
gehegt wurde; oft genug ſieht der auſmerkſame Beobachter ihn am Rande der 
Wege Ballen bis zur Hälfte ſeines eigenen Volumens vor ſich herrollen, die, 
aus faulenden und verweſenden Stoffen gebildet, ſeine Eier umſchließen und ſo 
den ausſchlüpfenden Larven Schutz, Nahrung und Wärme zugleich gewähren. — 
Unter den Schmetterlingen fällt uns eine mit unſerem Citronenfalter nahe ver⸗ 
wandte Rhodocera Cleopatra genannte Form vielfach in die Augen, welche eine 
Charaktertype der Mittelmeerländer, mit ihren gelben, vorn mit großen zimt⸗ 
branen Spiegeln beim Männchen verzierten Flügeln im erſten Frühjahre die 
blühenden Ciſtusſträuche umflattert. Auch das bei uns ſtellenweis häufige 
Karpfen ſchwänzchen (Macraglossa Stellatarum) gehört auf der Inſel zu den 
verbreitetſten Schmetterlingen und ſcheint hier wie in ganz Unteritalien zu über⸗ 
wintern, da man es ſelbſt an warmen Januartagen wahrzunehmen im ſtande iſt. — 

Es kämen nunmehr bei der Aufzählung der das Eiland bevölkernden 
Organismen nur noch die Lungenſchnecken in Betracht, welche in reicher Fülle 
der Arten und Geſchlechter auf Capri vertreten ſind. Wir haben bereits oben 
darauf hingewieſen, daß zwei von dieſen, die zierliche, kreiſelfoͤrmige Helix 
(Turricula) elegans und die Glandina algira ſich auf der gegenüberliegenden 
Sorrentiner Küſte nicht vorfinden, dagegen in Sicilien wieder auftauchen, alſo 
als Urbewohner des alten, jetzt zerriſſenen tyrrheniſchen Kontinents zu betrachten 
ſind. Die großeren Schnecke narten der Inſel, insbeſondere Helix adspersa und 
vermiculata, dienen den Bewohnern wie in Süddeutſchland die Weinbergs⸗ 
ſchnecke als Faſtenſpeiſe; gegen Oſtern findet man an den Häuſern oft große 
Haufen von Schalen der „marruci“, welche dieſer Sitte ihre Entſtehung ver: 
danken! — Es iſt hier nicht der Ort, auf die verſchwenderiſche Fülle der Meeres⸗ 
bewohner, welche die reich zerklüfteten Küſten der Inſel bevölkern, näher ein⸗ 
zugehen. Es ſind im Weſentlichen dieſelben Typen, welche dem ganzen Golf 
von Neapel gemeinſam ſind und deren Hauptvertreter gewiß die meiſten Leſer 
dieſer Zeilen im Aquarium zu Neapel an der Hand des trefflichen, von Dr. 
Paul Mayer verfaßten Kataloges kennen zu lernen Veranlaſſung genommen 
haben; wer Freude am Sammeln mariner Organismen beſitzt, den mache ich 
auf die kleine Marine aufmerkſam, wo nach jedem etwas heftigeren Sirocco⸗ 
ſturm Schaaren von pelagiſchen Tieren der Hochſee, von bunten Quallen, glas⸗ 
hellen Schnecken, plumpen Seeigeln und Seeſternen, Einſiedlerkrebſen und Krabben 
ans Land geſchleudert werden! — 

Von dieſer reichen, ſchier unerſchöpflichen Meeresfauna dient insbeſondere die 
Languſte, ein unſerem Hummer naheſtehender Krebs als beliebtes Nahrungsmittel und iſt 
insbeſondere den durch die Einformigkeit der Caprenſer Küche erſchöpften Fremden ſehr zu 
empfehlen. Die Auſter, welche bekanntlich im Mittelmeer ſowohl an Große als an 
Geſchmack ſehr hinter ihren nordiſchen Verwandten zurücktritt und deren Genuß 
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dem Nordländer, wie ja auch alle Reiſebücher angeben und wie jeder auf Koſten 
ſeines Magens erproben kann, beſtimmt zu widerraten iſt, kommt an der ſteinigen 
und ſich ſofort zu bedeutenden Tiefen herabſinkenden Küfte Capris nicht vor, 
wird daher erſt von den Händlern aus Neapel importiert; was der „Oſtricario“ 
als Auſtern von Fuſaro verkauft, iſt in den meiſten Fällen nicht die fette, 
groß⸗ und dickſchalige Varietät, welche in dem ſchwachgeſalzenen Becken des 
alten Kraterſees vorkommt, ſondern die einfache kleine Mittelmeerauſter der 
St. Lucia. Dagegen ſind die rote Edelkoralle und der Badeſchwamm, deren 
Hauptfang allerdings an der afrikaniſchen und griechiſchen Küſte unter reger 
Beteiligung der caprenſer Fiſcher jeden Sommer betrieben wird, im Golfe, wenn 
auch ſpärlich, vorhanden, auch weiße Sternkorallen (Astraea calycularis, Oculina 
virgea) treten in großer Anzahl zuſammen mit zierlichen Mooskorallen insbe⸗ 
ſondere an der Nordküſte der Inſel auf und werden dem Fremden von den 
Caprioten vielfach zum Kauf angeboten. — 

Die Flora der Inſel Capri, zu deren curſoriſcher Betrachtung wir nun⸗ 
mehr übergehen, trägt einen echten Mittelmeercharakter, d. h. ſie iſt im Weſent⸗ 
lichen zuſammengeſetzt aus immergrünen Holzpflanzen, die dem Ganzen einen 
ſubtropiſchen Charakter verleihen. Es iſt in den letzten Jahren durch Forſyth 
Major darauf hingewieſen worden, daß dieſe Flora, ein Überreſt der ein Tropen⸗ 
klima beſitzenden Tertiärperiode ſich in Italien überall nur dort erhalten habe, 
wo Ländergebiete aus geologiſch alten Geſteinen zuſammengeſetzt, während der 
jüngſten Erdepochen, insbeſondeie während der Pliocän⸗ und Quartärperiode 
außer Zuſammenhang ſtanden mit den Gebieten, in welchen damals die Ein⸗ 
wanderung der nordiſchen Typen erſolgte; und dies trifft, wie für alle die 
Bruchſchollen der Tyrrhenis, ſo auch für Capri, welches, wie wir geſehen haben 
noch im Quartär im Zuſammenhange mit großen, jetzt verſunkenen Kontinental⸗ 
maſſen des tyrrheniſchen Meeres im Süden und im Weſten geſtanden haben 
wird, vollſtändig zu. Als ſolche immergrüne Mittelmeerformen ſind zu be⸗ 
trachten die Olive, Orange und Citrone, der Erdbeerbaum, die Myrthe und der 
Ciſtusſtrauch. Charakteriſtiſch für unſer Gebiet iſt auch das Auftreten einer 
wilden Palme, der einzigen, welche Europa beſitzt, der Zwergpalme (Chamaerops 
humilis), welche an der Nordküſte insbeſondere an den ſteilen Wänden des 
Solaromaſſivs oberhalb der blauen Grotte, wenn auch nur vereinzelt, vorkommt 
und zwar an Stellen, welche jede künſtliche Anpflanzung durch den Menſchen, 
wie dieſe für die Dattelpalme angenommen werden muß, ſchon durch ihre Lage 
ausſchließen. Sonſt iſt die caprenſer Flora charakteriſiert durch das reiche 
Auſtreten von Hülſengewächſen (Leguminosen) und Lippenblütlern (Labiaten), 
alſo durch zwei Ordnungen des natürlichen Syſtems, welche ebenfalls, wenn auch 
bei uns im Norden vertreten, doch ihre eigentliche Entwicklung erſt in den 
wärmeren Regionen des Mittelmeerbeckens genommen haben. Wie überall in 
Italien iſt auch auf Capri die indianiſche Feige, die zu den Cactusgewächſen zu 
zählende Opuntie, deren ſüßliche, waſſerreiche Früchte im Sommer und Herbſt 
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gern genoſſen werden, erſt vor wenigen Jahrhunderten aus Südamerika zuſammen 
mit der ſtachligen Agawe eingeführt worden. An bekannteren, zum Teil wenn 
auch als Zierpflanzen in Deutſchland kultivirten Arten begrüßen den Fremden 
beſonders im Frühjahr unſer duftendes, auf Capri ſehr großblumiges Veilchen, 
die Narciſſe, der Rosmarin, die violette und die blaue Anemone und der weiße 
Fahnenſchaft des der Calla unſerer Gewächshäuſer nahe verwandten Arum 
italicum. Beſonders hervorzuheben wären außerdem die Fülle der zierlichen 
Orchideen, die Piſtazie und Terabinthe die weißblühende, insbeſondere die 
felſigen Gehänge an der Punta Tragara zuſammen mit der Myrthe erfüllende 
Ciſtusroſe, wie der an Mauern weit verbreitete Acanthusſtrauch, deſſen ſchön 
geſchnittene, wenn auch etwas ſteife Blätter den Alten als Vorbild für die Ver⸗ 
zierung ihrer korinthiſchen Capitäle zu dienen im ſtande waren. Ihrer geogra⸗ 
phiſchen Verbreitung halber feſſelt eine in der Nähe der Picola Marina im 
erſten Frühjahr reich blühende Windenart, der Convolvulus Cneorum unſere 
Aufmerkſamkeit; ſie iſt wie die Zwergpalme rein tyrrheniſch, alſo auf Elba, 
den Monte Argentario in Toskana, Sardinien und Sicilien, kurz auf die 
meiſten der Stätten, welche wir als Bruchſchollen der Tyrrhenis kennen gelernt 
haben, beſchränkt; es ſteht zu vermuten, daß eine genauere und ſyſtematiſche 
Durchforſchung der floriſtiſchen Eigentümlichkeiten der Inſel die Zahl ihrer eigen⸗ 
tümlichen „tyrrheniſchen“ Pflanzentypen um ein B.deutendes zu erhöhen im 
ſtande ſein würde. N 

Wir ſtehen am Schluſſe unſerer Ausführungen, durch welche wir die 
geologiſche Geſchichte der Juſel Capri, ihre Beziehungen zu ihrer Umgegend, die 
Geſchichte ihrer Bewohner und ihre Tier: und Pflanzenwelt kurz zu beleuchten 
und auch dem Laien verſtändlich zu machen verſucht haben. Uns bleibt übrig 
Abſchied zu nehmen von dem ſonnigen Idyll im Mittelmeer, Abſchied von dem 
Leſer, deſſen teilnahmsvolle Aufmerkſamkeit unſeren Ausführungen bis hierher 
gefolgt. Indem wir jenem aus vollem Herzen ein inbrünſtiges „Auf Wieder⸗ 
ſehen“ entgegenrufen, hoffen wir dieſem durch dieſe Blätter die Anregungen ge⸗ 
geben zu haben, durch welche ein bewußtes Naturerkennen ſich foͤrdernd in den 
Dienſt der äſthetiſchen Harmonie ſtellt, die allüberall erfüllt und durchglüht die 
Inſel der Sirenen! 


"RI 


Y 


Druck von A. Winſer, Verlin SW., Wilhelmſtc. 119,120. 
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